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Eigentlich fällt uns beinahe nix mehr dazu ein: 
Wo Religionen durch die Welt und ihre 
Geschichte ziehen, hinterlassen sie eine 
Todesspur voller Blut, voller Erbrochenem, 
voller Exkremente. Und das im Namen der 
Barmherzigkeit, der Liebe und der Seligkeit  
im Jenseits.

Verbrannte Erde! Die verhagelt uns so sehr 
die Gaudi, dass wir uns ein paar Gedanken 
machen, damit wir wieder lachen können. Einige 
der Gedanken findet Ihr hoffentlich in diesem 
Gaudi-Blatt. Und vielleicht auch die eine 
oder andere Gaudi. Aber ob die ausreicht?

Doch, ein bisschen mehr fällt uns schon 
noch ein: 
Lacht, Leute, platzt heraus, kugelt euch, 
brüllt, schüttet euch aus, wiehert. 
Es soll sich ein schallendes, ein 
tosendes, ein weltumspannendes, ein 
brausendes, ein homerisches Lachen über 
alle Priester und ihre kreuzbraven 
Schäfchen ergießen.

Sie werden an unserem Gelächter ersticken.
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das is  doch nur e i i i iwei i iß

ich versteh nicht warum sich alle leut so aufregen –  ich find das thema extrem geil!

ich versteh nicht warum sich alle leut so aufregen –  ich find das thema extrem geil!

Sagt der Pfarrer zum Ministranten:

fürchte dich nicht, in dir steckt ein guter Christ.
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n getrieben. Das Konkordat wurde zuletzt von 

Hitler 1933 erneuert – und es ist der einzi-
ge internationale Vertrag mit Hitlers Unter-
schrift, der noch heute gültig ist! In Bayern 
wurde dieser Vertrag noch einmal verschärft 
durch die „Konkordatslehrstühle“: in den 
Universitäten werden die Lehrstühle, die 
ideologisch relevant sind (wie Philosophie, 
Soziologie usw.) so besetzt, dass jeweils ein 
Lehrstuhl nur mit Zustimmung der Kirchen 
besetzt wird. Das ist an großen Universitä-
ten wie München kein Problem, wohl aber an 
kleinen Universitäten, wo es vielfach nur ei-
nen Professor für Philosophie oder Soziologie 
gibt – und der wird eben nur mit Zustimmung 
der Kirchen besetzt! Nur hier gibt es z.B. Reli-
gionsunterricht an den Schulen als reguläres 
Fach, mit Benotung. In Frankreich z.B. ist „re-
ligiöse Propaganda in den Schulen“ bei Strafe 
verboten. Wir hier sind die Verhältnisse seit 
Jahrhunderten so gewohnt und halten sie für 
„normal“. Als wir die DDR 1990 eroberten – 
Verzeihung: unsere Schwestern und Brüder 
aus der Knechtschaft befreiten – haben wir 
sofort auch dort den Religionsunterricht zu 
verbreiten versucht. Nur haben sich manche 
„neuen“ Länder dagegen bis heute erfolgreich 
gewehrt. So verstockt sind die also nach Jahr-
zehnten Diktatur unter den Nazis und den 
Kommunisten! Doch bei uns haben nicht ein-
mal die Nazis gewagt, gezielt gegen den Religi-
onsunterricht vorzugehen.
Der anstehende „Ökumenische Kirchentag“ 
im Mai sollte ein Anlass sein, diese Zusam-
menhänge aufzudecken. Die Kirchen, und 
zwar die katholische wie die evangelische 
Kirche, schwiegen zumeist zum Faschismus, 
haben seinen Aufstieg zum Teil unterstützt, 
da sie (besonders Kardinal Faulhaber und Bi-
schof Meiser in Bayern) vehement gegen die 
Demokratie wetterten. 
Berühmt ist die Situation beim katholischen 
Kirchentag auf dem Münchner Königsplatz 
1922. Kardinal Faulhaber, einer der angese-
hensten und ranghöchsten deutscher Kardi-
näle hielt eine Predigt, der die meisten sicher 
zustimmten: er schimpfte gegen die Demokra-
tie, sie sei aus der Sünde geboren. „Gottes-
recht bricht Staatsrecht! Die Revolution war 
Meineid und Hochverrat und bleibt in der Ge-
schichte erblich belastet und gezeichnet mit 
dem Kainsmal!“ Kein gläubiger Katholik dürfe 
für diese Demokratie eintreten!
Am nächsten Tag hielt ein junger Katholik, 
Sprecher der Laienverbände und Bürgermeis-

Als ich zum letzten Mal mit einer Gruppe 
2005 in Rom war, leitete ich eine Klassen-
fahrt (ich war bis zu meiner Pensionierung 
Lehrer), und war gerade in Rom, als der 
letzte Papst Johannes Paul II. gestorben 
war. Der ranghöchste Kardinal Ratzinger 
hielt die Totenmesse, der man im Stadtge-
biet gar nicht entrinnen konnte: über 21 
Großbildschirme im Stadtgebiet und über 
Hunderte Lautsprecher wurde die Predigt 
Ratzingers übertragen. Überall hörte man 
seine fistelige, weinerliche Stimme, die in 
einem schrecklichen Italienisch die Toten-
messe und die Predigt verbreitete. Wie kann 
jemand, der doch immerhin Jahrzehnte in 
dieser Stadt gelebt hat, ein solch schreck-
lich-bayrisches Italienisch sprechen? Die 
meisten Kirchen waren versperrt, wir 
schauten uns eben anderes an.
Das erste Mal habe ich den damaligen Kar-
dinal Ratzinger 1987 erlebt: Ich war mit 
meiner Frau in einem Lokal in der Nähe 
des Vatikans, das ich als sehr gut in Erinne-
rung hatte. Wir aßen, und herein schwebte 
Kardinal Ratzinger, in seinem Gefolge seine 
Jünger, die gierig an seinen verkündenden 
Lippen hingen, und er hielt Hof.
Mit rationalen Argumenten ist dies Phäno-
men sicher nicht zu erklären. So wie man 
dem Phänomen Glauben überhaupt nicht ra-
tional begegnen kann. Vielleicht kann man 
ihm sich anders nähern über das Phänomen, 
das gerade in den letzten Jahren und von 
den USA ausgehend immer wieder neu ge-
predigt wird, den „Fundamentalismus“. Und 
den haben ja nur die „Islamisten“, die für 
ihren Glauben „kämpfen“ und Nichtgläubige 
bekämpfen. Aber so etwas gibt es ja glückli-
cherweise nicht im Christentum, und schon 
gar nicht in den USA! Der Kampf der USA 
gegen Darwin, gegen die Evolutionslehre, für 
die biblische Schöpfungsgeschichte, hat doch 
gar nichts zu tun mit dem Mittelalter, mit der 
Antike. Natürlich hat das alles gar nichts zu 
tun damit, dass in manchen Bundesstaaten 
der Unterricht in den Schulen über Darwin 
verboten ist!
Der Bund für Geistesfreiheit und der Deut-
sche Freidenker-Verband treten seit Jahr-
zehnten für die Trennung von Staat und 
Kirche ein, wie es sie in nahezu allen eu-
ropäischen Ländern gibt. Nicht einmal die 
sehr katholischen Länder wie Italien oder 
Spanien haben solche Regelungen! Nur bei 
uns wird seit dem 19. Jahrhundert das Geld 
für die Kirchen vom Staat zwangsweise ein-
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Wir sammeln alles, 
was mit dem Leben, 
der Arbeit und der 
Selbstorganisation von uns zusammen-
hängt . Wir sind strömungsübergreifend 
und parteiunabhängig. Wenn Ihr Material 
wie Flugblätter,  Fotos, Plakate, Protokolle, 
Filme, Dokumente, Papiere, Werkzeuge,  
Maschinen . . .  habt und uns geben wollt , 
dann wendet Euch an uns. Wir freuen uns 
natürlich auch über jedes neue Mitglied.

Ebenböckstraße 11,  81241 München,  
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ter von Köln, eine Ansprache, in der er die-
se Predigt Faulhabers angriff: „Es sind hie 
und da Äußerungen gefallen, die man sich 
aus Verhältnissen örtlicher Natur erklären 
kann, hinter denen aber die Gesamtheit der 
deutschen Katholiken nicht steht.“ Die Rede 
von Konrad Adenauer gab sicher nicht die 
Meinung der Mehrheit wieder, zeigt aber, 
welche Gegensätze damals im Katholizis-
mus herrschten.
Auch der evangelische Landesbischof Meiser 
fiel bereits in den 20er Jahren durch seine 
Attacken gegen die Demokratie auf. Heute 
gibt es eine Kampagne dagegen, dass der 
Südteil der Arcisstraße, an dem die Bayeri-
sche Evangelische Landeskirche residiert, 
noch immer den Namen „Meiserstraße“ 
trägt. Der Münchner Stadtrat hat beschlos-
sen, die Straße umzubenennen, was offen-
bar juristische Schwierigkeiten bedeutet. 
Die Nürnberger haben ihre Meiserstraße 
bereits umbenannt. – Interessant ist dabei, 
dass in der Debatte um Bischof Meiser nur 
seine „antisemitischen Äußerungen“ aus 
den 20er und 30er Jahren angeführt wer-
den, nicht aber seine vehementen Lobad-
ressen an die Nazis und seine Mitwirkung 
an der Verhinderung der Entnazifizierung 
nach 1945. Interessanterweise gelten 
Faulhaber wie Meiser meist noch heute als 
„Widerstandskämpfer“ gegen die Nazis – 
dabei hatten sie sich nur eingesetzt, wenn 
kirchliche Interessen berührt waren, wie 
z.B. bei der Jugendarbeit! – Von beiden 
Kirchenvertretern gibt es vehemente Lob-
adressen an die Nazis bei den Anfangser-
folgen im 2.Weltkrieg. Kardinal Faulhaber 
gratulierte Hitler nach dem Attentat vom 
20. Juli 1944 zu seiner Errettung persön-
lich und im Namen seiner Bischöfe.
Die eigenartige Haltung grade der katholi-
schen Kirche zu ihrer Vergangenheit geht 
bis heute. Als der populäre Pater Rupert 
Mayer (bestattet in der Bürgersaal-Kirche 
in München) durch den damaligen Papst 
1987 seliggesprochen wurde, gab es Stim-
men gerade aus der katholischen Kirche 
gegen die Seligsprechung, zeigte sie doch, 
dass man sich in der Nazizeit auch anders 
hätte verhalten können als die offizielle 
Kirche! Dabei hatte Pater Rupert Mayer in 
den 20er Jahren genauso gegen die KPD 
wie gegen die NDSAP gewettert!



Wenn du merkst, dass dir kurz vor dem 
Ziel die Luft wegbleibt, dann stinkt 
er dir, wenn du daran denkst, dass 

du am Anfang deines Weges einige unnötige 
Umwege gegangen bist. Da hätte ich mir 
damals wirklich einiges ersparen können: 
Albträume, schlaflose Nächte, Gewissensbisse. 
Du bist immer schuldig, du genügst nie die-
sen Geboten, du Versager, Lügner, Sünder!
Wenn ich früher verstanden hätte, wie krank 
und zugleich raffiniert diese Konstruktion 
aus Gehorchen, Strafen und Scham ist! Und 
welche Methoden diese frommen Funktio-
näre des Glaubens anwenden. Sie generie-
ren angstvolle Gedanken an eine als sicher 
vorausgesetzte Konsequenz einer Handlung, 
damit du diese unterlässt oder nur mit 
schlechtem Gewissen ausführst.
Es ist, wenn ich darüber nachdenke, skan-
dalös, dass wir in der Schule nicht erfahren 
haben, wie bereits 1523 die Henkersknechte 
in München einen Bäckerknecht hingerichtet 
haben, weil er Lutheraner war. Am Grün-
donnerstag des Jahres 1527 rief der Messer-
schmied Ambrosi Lossenhammer während 
der Predigt im Dom: „Gott ist nicht im Brot – 
darum soll man es auch nicht anbeten.“ Sie 
folterten ihn siebenundvierzig Tage, bevor sie 
ihm den Kopf abschlugen. Im folgenden Jahr 
enthaupteten sie sechs Wiedertäufer, drei 
Frauen nähten sie in ein Tuch und ertränk-
ten sie gnädig in der Isar ...
Die Mörder konnten sich schon immer auf 
die Bibel berufen: „Es gibt keine Gewalt, 
die nicht von Gott stammt. Wo eine Gewalt 
besteht, ist sie von Gott angeordnet. Wer sich 
gegen die Gewalt auflehnt, lehnt sich gegen 
die Anordnung Gottes auf und zieht sich das 
Gericht zu.“ (Röm, 13,1-2)
Es ist niederträchtig, dass wir nie erfahren 
haben, dass dieses raumgreifende ockergelbe 
Repräsentationsspektakel, das sich Theatiner-
kirche nennt, seinerzeit am Odeonsplatz auf 
der Stelle errichtet wurde, wo ehemals Frauen 
wohnten, die 1590 als Hexen verurteilt, 
stranguliert und dann verbrannt wurden.
Es ist unverschämt, dass wir fromme Sprü-
che und tadelnde Worte hörten, quälende 
Monologe in Gottesdiensten aushalten 
mussten, aber nichts von der Kriminalge-
schichte des Christentums erfuhren. Und es 
macht fassungslos, in der Bibel von Mord und 
Totschlag zu lesen und dann die erbaulichen 

Sätze: „Eine Frau lerne 
in der Stille mit aller 
Unterordnung. Einer 
Frau gestatte ich nicht, 
dass sie lehre, auch 
nicht, dass sie über den 
Mann Herr sei, sie sei still.“ (1. Timotheus 
2,11 f.)
Sehen wir uns einige wenige Stationen 
religiöser Unduldsamkeit im München des 
letzten halben Jahrhunderts an.

... und der da drüm, der soit a die andere 
Ba%en hinhalten

Als 1949 Kultusminister Alois Hundham-
mer des Balletts „Abraxas“ von Werner Eck 
im Prinzregententheater verbot, begrün-
det er dies am 22. Februar mit der „Belei-
digung der Mehrheit des Volkes“ und der 
„Verletzung der religiösen Gefühle“, eine 
bis heute übliche Floskel, der ich nur ent-
gegenhalten kann, dass diese umgekehrt 
meine wenigen persönlichen Verstandes-
kräfte aufs Ernsthafteste verletzt und ich 
daher das nächste Mal auf Schadensersatz 
klagen werde.
In den 50er Jahren hält die katholische 
Kirche in trauter Eintracht mit der CSU vor 
allem darüber Wacht, dass der Bayrische 
Rundfunk nicht falsche Töne anschlägt, 
aber irgendwann reicht es auch den Gedul-
digsten. 1960 erscheint Leszek Kolakows-
kis „Der Mensch ohne Alternative. Von der 
Möglichkeit und Unmöglichkeit, Marxist 
zu sein“. Nun stellt im folgenden Jahr 
Rundfunkredakteur Gerhard Szczesny 
Kolakowskis Thesen im „Nachtstudio“ vor, 
das der Bayerische Rundfunk nach 23 Uhr 
sendet und das deshalb beliebt ist bei 
den zumeist schlaflosen Intellektuellen. 
Das Erzbischöfliche Ordinariat schaltet 
sich ein. Kirche und Staat wollen Zensur. 
Jetzt reicht es Szczesny. Am 6. Juni lädt 
er zweihundert ausgewählte Personen ein, 
eine Institution als Gegengewicht zu grün-
den. Es entsteht die Humanistische Union, 
und die hat alle Hände voll zu tun.
Denn die Religiösen lassen auch in den 
60er Jahre nicht locker. Nur ein Beispiel  

 
von vielen: Ende 1965 plant eine Studio-
bühne an der Münchner Uni eine Lesung 
des „Liebes konzils“ von Oskar Panizza. Ein 
Professor für katholisches Kirchenrecht inter-
veniert, der AStA ordnet die Entfernung aller 
Plakate der Studiobühne aus dem Bereich der 
Universität an und untersagt den Kartenvor-
verkauf in seinen Geschäftsräumen.

Wer d Höi fiact, kummt nei

Der Unmut über die verkrusteten Strukturen, 
die Packelwirtschaft der Eliten, das Bevor-
munden und Gängeln wird lauter. Ende der 
60er Jahre gärt es. Weit weg von den demons-
trierenden Massen entscheidet der 5. Senat 
des Bayrischen Verwaltungsgerichtshofs in 
seinem Elfenbeinturm am 6. Dezember 1968, 
dass Kruzifixe in den Sitzungssälen bayeri-
scher Gerichte hängen bleiben sollen.
Der Aufruhr auf den Straßen erschüttert 
Selbstgewissheiten. Manche Katholiken 
beginnen damit, über ihre eigene Not nachzu-
denken. Manche gestehen sich ihre Bedürf-
nisse ein. Und einige wenige steigen aus. 
Anlass für das CSU-Kampfblatt Bayern kurier, 
1969 vom Leder zu ziehen: „... Da wird 
gelogen und geheuchelt, verklausuliert und 
vorgeschoben, behauptet und feig getäuscht. 
Unlängst ein Abt, der seiner Kirche alle 
möglichen Dinge vorschmiss, um sein Kloster 
wenig später, eine Schürze umklammernd, zu 
verlassen. Dann ein Münchner Kolpingpräses, 
der unter ungerechter Kritik gar arg gelitten 
haben will; so sehr, dass er in ein paar Tagen 
heiraten wird und den hiesigen protestanti-
schen Landesbischof um einen Job bat, den er 
auch bekam. Oder – jüngstes Kind klerikaler 
Sexwelle, die als Autoritätskrise verbrämt 
wird – ein Benediktinerpater, der eine ge-
schiedene Gott-ist-tot-Protagonistin aus Köln 
nicht nur geehelicht hat, sondern – zwang-

Kleines Potpourri christlicher Ambitionen, die besser nicht erwähnt werden sollten
oder
„Wer zu langsam war, wurde in den Arsch gefickt.“

Günther Gerstenberg



haft wie bei Muselmannen – zu deren 
Religionsgerüst konvertierte ...“
1974 erneuert die Bayrische Staatsregie-
rung das Konkordat mit dem Hl. Stuhl. 
Immer mehr Menschen warnen vor einer 
„drohenden Verkirchlichung des Staates“, 
fordern den „Abbau klerikaler Vorrechte“.
In anderen Bundesländern ist er eine 
Selbstverständlichkeit; nach langem 
Zögern hat nun auch das bayrische 
Kultusministerium den „Sexualkunde-
unterricht“ eingeführt. Am 20. April 1976 
protestieren katholische Eltern dagegen. 
Der Freundeskreis Maria Goretti e.V. 
betet im Jahr darauf an jedem zweiten 
Freitag vor dem Kultusministerium am 
Salvatorplatz. Sie protestieren gegen die 
„Zwangssexualerziehung“ in bayrischen 
Schulen.
Im Blatt – Stadtzeitung für München 
Nr. 95 vom 3. Juni 1977 ist auf Seite 3 
folgende Zuschrift zu lesen: „Arme Hei-
den! „Herr Hochwürden Pfarrer Bücher 
von der katholischen Pfarrei St. Andreas 
in der Adlzreiterstraße klärt seine Neun-
jährigen in der 3. Klasse der Stielerschule 
bereits frühzeitig darüber auf, wessen 
Eltern von der Kirche ausgetreten sind 
und dass diese beileibe keine Gotteskin-
der mehr sein können. So kam kürzlich 
Franzi nach Hause (9 Jahre): ‚... Mutti, 
bin ich nur froh, dass wir katholisch 
sind. Eigentlich habe ich mit dem Mi-
chael immer gern auf der Schmellerwiese 
gespielt (Schmellerstraße – Spielplatz), 
aber heute hat der Pfarrer gesagt, dass 
der ein Heide ist. Ich glaube, ich spiele 
nicht mehr mit dem, weil der ja nicht 
in den Himmel kommt, weil seine Eltern 
Heiden sind ... und der Pfarrer mag den 
auch gar nicht ...’ Wer sich über solches 
vergewissern will, begebe sich zum 
genannten Spielplatz und interviewe mal 
die Kinder. Ihr werdet staunen, was ein 
Gotteskind von einem Heidenkind hält. – 
Anmerkung: Ich möchte meine Adresse 
jetzt nicht angeben, da angehender 
Lehrer.“

Gei, am End woaß koana nix ...

1982 wird gewählt. CSU-Spitzenkandidat 
ist Franz Josef Strauß. Ein frommer Mann 
berichtet: „Für den Jesuitenpater Goll, 
dem ich in der Kirche St. Michael in der 
Fußgängerzone der Münchner Innenstadt 
beichte, ist das Hirtenwort der Bischöfe 
zur Wahl zu ‚verhalten und vorsichtig’. 

Deshalb nutzt er das Beichtgespräch 
zu ein paar deutlichen Worten gegen 
die Bonner Regierung. Er tut es so 
heftig, als wollte er es dem Heiligen 
St. Michael gleichtun, der draußen 
an der Kirchentür in Bronze gegos-
sen den Drachen tötet: ‚Eine solche 
Vereinigung zur Propagierung des 
Kindesmordes können Sie ruhigen 
Gewissens nicht unterstützen. Im 
Namen des Rosenkranzes, der für 
uns Blut geschwitzt hat, erbitte ich 
für Sie die Kraft zur richtigen Wahl.’ 
Und was die richtige Wahl ist, sagt 
er dann: ‚Ihre Stimme wird bei Franz 
Josef Strauß gut aufgehoben sein. 
Unsere Sache muss siegen.’“
Am 12. Mai 1983 ziehen betend und 
singend etwa eintausendzweihundert 
Personen vom Sendlinger-Tor-Platz 
zum Marienplatz. Die „Sühnepro-
zession mit Gebetsstunde“, 
zu der die katholischen 
Pfadfinder, die Mariani-
sche Priesterbewegung und 
die Gebetsgemeinschaft 
Mariensäule aufgerufen 
haben, richtet sich gegen 
Herbert Achternbuschs 
Film „Das Gespenst“. 
Dieser mit öffentlichen 
Mitteln geförderte Film 
sei eine nicht zu über-
bietende Gotteslästerung. 
Und es hört nicht auf: 
Zweitausend Katholiken 
veranstalten am 16. 
Mai 1985 eine Prozes-
sion gegen Jean-Luc 
Godards Film „Maria 
und Joseph“.
Zu Beginn des neuen 
Schuljahres im September 
1987 weist das Kultusmi-
nisterium darauf hin, dass 
das Schulgebet regelmäßig 
zu absolvieren sei. Das 
Ministerium steht damit 
in Opposition zu einem 
Entscheid des Bundesver-
fassungsgerichts.

... daß eic fei scleict+ mit eire Spassettln, zäfix!

Im darauf folgenden Jahr verleiht die Münchner 
Faschingsgesellschaft Narhalla dem Kurienkardinal 
Josef Ratzinger, seit 1982 Präfekt der römischen 
Glaubenskongregation im Vatikan und für seinen 
hintergründigen Humor weltbekannt, ihren tradi-
tionellen „Karl-Valentin-Orden“. Ratzinger meint, 
gerade zu einem Christenmenschen solle der Humor 
als etwas ganz Wichtiges dazugehören.
Wenn Frauen und katholische Priester eine Verbin-
dung eingehen, dann riskieren sie institutionelle 
und gesellschaftliche Ausgrenzung. Die Humanisti-
sche Union ehrt 1992 Gisela Forster, Kunsterzieherin 
in der Klosterschule Schäftlarn, mit dem Preis „Auf-
rechter Gang“. Mit Pater Anselm hat sie zwei Kinder, 
will das Verhältnis legalisieren, aber die Kirche ist 
gnadenlos: Exkommunikation. Beide versuchen, in 
staatlichen Schulen eine Anstellung zu bekommen, 
vergeblich, denn wer gegen die Kirche verstößt, 
verstößt auch gegen den Staat. Aber das Paar wehrt 
sich.

 

 
schoaß oda babsd

is dees ned komisch dass
da schoaß oda
da baax oda
da bovisd oda
da bfosa oda
da bfuaz oda
da dirdschla
bei uns
in unsra boarischn schbrach aa
da babsd hoaßt

ja wenn da babsd
as säiwe is wia a schoaß
und wenn a schoaß
wia da babsd riacht
ja wenn des a so is
so wias da queri schorsch
uns iwalifad hod
ja dann laß ma jetz alle
an ganz an großn babsd
aufn schoaß

Helmut Schwimmer



Das 
Kultusministerium hat 1994 ein Interesse daran, 
dass möglichst wenig Schülerinnen und Schüler 
sich vom Religionsunterricht abmelden. Johan-
nes Glötzner von der Humanistischen Union 
meint: „In Zukunft muss die Abmeldung vom 
Religionsunterricht spätestens zum Ende des 
vorangegangenen Schuljahres erfolgen (bisher 
war dies noch in der ersten Woche des neuen 
Schuljahres möglich). Außerdem ist künftig 
eine Abmeldung‚ nur dann als zulässig anzuse-
hen, wenn sie auf einer ernsthaften Glaubens- 
und Gewissensentscheidung des Erziehungs-
berechtigten oder des Schülers beruht’. Wer 
entscheidet aber nun über die Ernsthaftigkeit 
der Entscheidung? Genügt es, dass man angibt, 
nicht mehr an das Jungfräulichkeitsdogma zu 
glauben, oder ist das dann erst recht ein Grund, 
die Schüler zwecks Missionierung im Religions-
unterricht zu halten? Soll also in Zukunft eine 
Gewissensprüfung eingeführt werden?“

In Bayern i+’ da Teifi lo+

Der Kruzifix-Beschluss des Bundesverfassungs-
gerichts von 1995 bleibt bis heute weitgehend 
ohne praktische Folgen. Nach dem Willen der 
bayerischen Regierung soll die fürsorgliche 
Zwangsbekreuzigung im Klassenzimmer weiter-
hin der Regelfall bleiben. Nur in speziellen be-
gründeten „atypischen Ausnahmefällen“ soll es 
auf einzelne Einsprüche hin abgehängt werden. 
Am 23 September 1995 demonstrieren Zwan-
zigtausend auf dem Odeonsplatz gegen das 
Kruzifix urteil des Bundesverfassungsgerichts, 
das Teile der Bayerischen Volksschulordnung 

von 1983 für verfassungswidrig und 
nichtig erklärt hatte, nach denen in 
jedem Klassenzimmer der Volks-
schulen in Bayern ein Kruzifix oder 
zumindest ein Kreuz anzubringen 
war. Auf einem Transparent der Ge-
gendemonstranten heißt es ironisch: 
„Heiliger Edmund, bitt für uns!“
In den Westend Nachrichten ist 
zu lesen: „... So war es auch kein 
Wunder, dass ein seine Meinung 
kundtuender Bürger, an seiner Hand 
das Töchterchen von vielleicht 9 
Jahren, in der anderen Hand ein 
Schild, worauf zu lesen war: ‚Ja zum 
Urteil des Bundesverfassungsgerichts’ 
von rabiaten Katholiken überfallen 
wurde und im Nu sein Schild zerfetzt 
am Boden lag. Die Polizei konnte die 
Täter leider nicht festnehmen. So 
zog der verstörte Bürger samt seiner 
verstörten Tochter von dannen. Man 

soll halt den Katholiken nicht mit freier 
Meinungsäußerung kommen. Doch 
konnte die Polizei andere Straftäter 
festnehmen: So z.B. zwei junge Leute, 
die ein Transparent mit der Aufschrift 
‚Stoiber – Verfassungsfeind’ hochhielten 
und auch noch etliche Punks konnten 
festgesetzt werden, die gewagt hatten, 
sich ohne Verkleidung frei zu bewegen. 
So war auch an diesem Tag die Welt in 
Ordnung. Vergelts Gott.“
Die Bayrische Staatsregierung fügt am 
23. Dezember 1995 einen neuen Artikel 
in das Bayerische Erziehungs- und Un-
terrichtsgesetz ein. Der erste Satz im Ar-
tikel 7 Absatz 3 lautet: „Angesichts der 
geschichtlichen und kulturellen Prägung 
Bayerns wird in jedem Klassenraum ein 
Kreuz angebracht.“ Bayern unterminiert 
damit die Autorität des Bundesverfas-
sungsgerichts und bricht vorsätzlich das 
Grundgesetz. Wochen später singt die 
Biermösl Blosn in ihrem Lied „Kreuz-
zug“: „In Bayern is’ da Teifi los.“
Im April 1999 bestätigt das Bundes-
verwaltungsgericht das Bayerische 
Schulgesetz. Eltern, die verhindern 
wollen, dass Kinder in der Schu-
le unter christlichen Symbolen 
unterrichtet werden, müssen für 
ihre Forderung nach Beseitigung 
des Kreuzes gewichtige Gründe 
vorbringen. Diese Entscheidung 
hat zur Folge, dass der eine Teil 
der konfessionslosen Eltern sich 

nicht traut, die Entfernung des Kruzifixes zu 
verlangen, der andere Teil das Risiko eingeht, 
von aufgebrachten Stammtisch-Mehrheiten 
drangsaliert zu werden.

Zipfebritscn, atheistisce!

Im September 2006 beehrt Ihre Heiligkeit die 
Landeshauptstadt mit einem Besuch. Petra 
Perle fährt als Nonne verkleidet auf einem 
Fahrrad durch die Massen der Gläubigen in 
der Innenstadt. An dem Rad ist ein Schild 
befestigt mit der Aufschrift „Scheinheiliger 
Kuttenbrunzer“. Sie wird von der Polizei fest-
genommen. Wolfram Kastner und Georg Ledig, 
beide verkleidet als Nuntius und Hitler, wan-
deln am 6. September durch die Stadt, um an 
das immer noch gültige Konkordat zwischen 
dem Vatikan und Deutschland zu erinnern. 
Auch sie landen im Polizeipräsidium.
Nur noch etwa vierzig Prozent der Münch-
nerinnen und Münchner sind Katholiken; 
mit den Protestanten zusammen behaupten 
sie gerade noch die knappe Mehrheit der 
Bevölkerung. Eigentlich sind ja Religion und 
Staat getrennt, aber immer noch besitzt der 
Katholizismus Rechte, die eher einer Staatsre-
ligion gebühren. Der Bund für Geistesfreiheit 
plant für den 6. April 2007, den Karfreitag, 
eine „Heidenspaß-Party“. Natürlich wird hier 
auch getanzt. Dagegen erhebt die Erzdiözese 
München und Freising Einspruch und verlangt 
vom Kreisverwaltungsreferat ein Verbot, da 
am Karfreitag Tanzveranstaltungen nicht 
zulässig seien.

Sakra, sakra, wann+ nur a End hätt ...

Am Samstag, dem 4. Oktober 2008, findet 
in München ein so genannter 1000-Kreuze-
Marsch von Abtreibungsgegnern statt. Mit 
ihren tausend Kreuzen wollen sie darauf hin-
weisen, dass „an jedem Werktag in Deutsch-
land rund tausend Kinder im 

Das 

von 1983 für verfassungswidrig und 
nichtig erklärt hatte, nach denen in 
jedem Klassenzimmer der Volks
schulen in Bayern ein Kruzifix oder 
zumindest ein Kreuz anzubringen 
war. Auf einem Transparent der Ge
gendemonstranten heißt es ironisch: 
„Heiliger Edmund, bitt für uns!“
In den Westend Nachrichten ist 
zu lesen: „... So war es auch kein 
Wunder, dass ein seine Meinung 
kundtuender Bürger, an seiner Hand 
das Töchterchen von vielleicht 9 
Jahren, in der anderen Hand ein 
Schild, worauf zu lesen war: ‚Ja zum 
Urteil des Bundesverfassungsgerichts’ 
von rabiaten Katholiken überfallen 
wurde und im Nu sein Schild zerfetzt 
am Boden lag. Die Polizei konnte die 
Täter leider nicht festnehmen. So 
zog der verstörte Bürger samt seiner 
verstörten Tochter von dannen. Man 



Mutterleib getötet werden“. Auch 
die rechtsextreme Szene, die „freien 
Nationalisten München“, hat für die-

sen Marsch mobilisiert. Das „antisexis-
tische Aktionsbündnis München“ hat zu 
Gegenmaßnahmen aufgerufen. Erstaun-
lich, dass die sonst üblichen Absperrun-
gen nicht vorhanden sind, was von den 
„Autonomen Demonstrations-Ersthelfern 
der Stadt München“ ( AuDeSa) als fahr-
lässiger Leichtsinn seitens der Polizei 
eingestuft wird.
Die Münchner Innenstadt ist gerappelt 
voll. Mitten drin drei riesige rosa Kon-
domfiguren, die für Erheiterung sorgen, 
bevor die Polizei meint, dass der Spaß 
jetzt vorbei sei, und den Kondomen 
Platzverweise erteilt. Auf dem Marien-
platz sammeln sich gut zweihundert 
„Lebensschützer“ und etwa sechzig 
Rechtsextreme. Die Situation wird 
unübersichtlich; die wenigen Polizisten 
versuchen nun vergeblich, „Lebensschüt-
zer” und Rechtsextreme von den Gegen-
demonstranten zu trennen. Ohne Kreuze 
können die Christen nur noch ein paar 
Pappschilder und ein großes hölzernes 
Portrait der „Jungfrau Maria” tragen. 
Doch da stehen plötzlich zwei Männer 
und beginnen sich direkt vor „Jungfrau“ 
abzubusseln. Eklig! Die Christen ziehen 
einem der Küsser die Gottesmutter über 
den Schädel, bis das Paar den Weg frei 
macht …
Am 13. Juni 2009 fährt ein doppel-
stöckiger Bus durch die Stadt, in dem 
mehrere Dutzend fröhlich winkender 
Menschen sitzen. Die unübersehbare 
Aufschrift auf seinen Seiten lautet „Es 
gibt (mit an Sicherheit grenzender Wahr-
scheinlichkeit) keinen Gott. – Werte sind 
menschlich – Auf uns kommt es an.“ Der 
Bund für Geistesfreiheit (bfg) hat zuvor 
versucht, gegen Bezahlung für seine 
säkulare Werbung in fünfundzwanzig 
deutschen Städten Werbeflächen anzu-
mieten. Fehlanzeige! Daraufhin mietete 
der bfg einen Bus samt Fahrer, der, bevor 
er München erreicht hat, schon durch 
ganz Deutschland gefahren ist.

Oiso, lasst+ die Kindlein endlic  
zu mir kommen

Gerade eben (5. März 2010) höre ich 
im Radio die völlig überraschte und 
empörte Stimme eines Sprechers, der 
von Gewalt und sexuellen Übergriffen 
im Ettaler Internat und bei den „Re-

gensburger Domspatzen“ berichtet. Wie 
ist das verlogen! Mir ist seit den 70er 
Jahren bekannt, warum die „Domspat-
zen“ so glockenhell und engelsgleich 
singen. Und seit den 80ern weiß ich, 
dass, wie mir mein Freund Max ganz 
selbstverständlich erzählte, die weißen 
weichen Hände vom Pater B., wenn sie 
nicht gerade zugeschlagen haben, ihm 
und so manch anderem Zögling in den 
50er Jahren den Weg in die Sexualität 
gewiesen haben.
Die „Indianerkommune“ in Nürnberg war 
Anfang der 80er Jahre ein Zufluchtsort 
für Kinder, die von zu Hause oder aus 
Erziehungsheimen ausgerissen sind. 
Hier wurden nicht nur „Kinderbefrei-
ungsmanifeste“ verfasst und gegen die 
„Erziehungsziele zur christlich-abendlän-
dischen Weltanschauung“ argumentiert, 
hier wurde auch „freie Zärtlichkeit und 
Liebe in einvernehmlich gewaltfreien Be-
ziehungen“ zwischen Kindern, Jugendli-
chen und Erwachsenen propagiert.
Im Juli 1984 fand in München der 
Katholikentag statt. Zehn Jugendliche 
aus der Nürnberger „Indianerkommune“ 
waren hierher gefahren und demonst-
rieten gegen „Kinderbewahranstalten“ 
und Kindesmisshandlungen vor allem in 
kirchlichen Einrichtungen. Sie wurden 
verhaftet, es kam zu über vierzig Anzei-
gen, unter anderem wegen des „Versto-
ßes gegen das Versammlungsgesetz“, we-
gen der „Verbreitung jugendgefährdender 
Schriften“ und wegen der „Verletzung 
religiöser Gefühle“. Vom 5. bis 19. Sep-
tember 1984 protestierten die „Indianer“ 
mit einem Hungerstreik in der Fußgän-
gerzone. Am Samstag, dem 15. Septem-
ber, demonstrierten sie am Sendlinger-
Tor-Platz unter dem Motto „Gegen legale 
Kindesmisshandlungen durch Familie, 
Kirche, Staat und Erziehung“, außenrum 
eine empörte Masse christkatholischer 
Eiferer, die auch meinten: „Euch hat man 
vergessen zu vergasen!“
Das politkatholische Bayern ist das 
Mutterland der Doppelmoral: Alle hams 
es gwußt, keiner hats gsagt. Aber der 
Überbringer der Botschaft wurde gestei-
nigt. Dass jetzt, Anfang März 2010, der 
Damm gebrochen ist, liegt auch daran, 
dass Betroffene sich endlich trauen, an 
die Öffentlichkeit zu gehen.

„Ja mei,“ sagte der Max damals 
zu mir, „wo soins denn sonst hin mit ihrem 
Triebstau, ausschwitzn könnens es ja net. Und 
so hams uns halt am Sonntag Nachmittag über 
den Dachboden gjagt. Wer zu langsam war, 
wurde in den Arsch gefickt.“ Also, Klartext, 
jede und jeder in Bayern konnte das wissen und 
viele hams auch gwußt.
Bei uns existieren Milieus, die – so gut es geht 
hermetisch abgeschottet – besondere Formen 
männlicher Sozialisation ausgebildet haben. 
Max legte allerdings Wert darauf, dass ein Be-
griff wie Vergewaltigung bei ihm völlig fehl am 
Platze sei. Es sei schon alles in Ordnung gewe-
sen, er habe keine traumatischen Erfahrungen, 
es gehe hier vielmehr um eine uralte Tradition, 
um die behutsame, im Männerbund geschützte 
und gepflegte Hinführung zur Sexualität mit 
feiner Einfühlung in die ebenfalls uralte Dop-
pelmoral. Jeder wisse, was passiert; jeder wisse 
auch, dass man darüber nicht redet. Denn: Ganz 
offenbar habe die indirekte Sanktionierung des 
Verbotenen eine pazifizierende Wirkung auf das 
Gemeingefüge. Beichte und Absolution kämen 
ohne Verstöße gegen die herrschende Moral ja 
gar nicht aus!
Doppelmoral verlangt stillschweigende Überein-
kunft. Doppelmoral setzt als selbstverständlich 
voraus, dass das, was gesagt wird, nicht dem 
entspricht, was getan wird. Besonders fällt 
dieser Zusammenhang in Institutionen auf, zum 
Beispiel in der Kirche und in der Schule.
Jetzt kommst Du und sagst angesichts der welt-
weiten Qualen, der Foltern, des Hungers, des 
Terrors, der Kriege, Gott kann nichts dafür, was 
die Menschen da anrichten.
Quatsch! Wenn Gott allmächtig und allwissend 
ist, wie die Pfaffen behaupten, dann ist er nicht 
barmherzig. Wenn er barmherzig und allmäch-
tig ist, ist er nicht allwissend. Und wenn er 
barmherzig und allwissend ist, dann ist er nicht 
allmächtig. Das ist mein Nicht-Gottes-Beweis, 
den ich vermutlich irgendwo gehört habe, nur 
kann ich mich nicht mehr daran erinnern, wo.
Es gibt keine bequemere Methode, sich vor der 
Verantwortung zu drücken, als sie einem ima-
ginären Gott aufzuhalsen.
Du sagst, das sind nur Worte, aber ich sage, 
seitdem ich auf Gott verzichte, wird es zwar an-
strengend, weil ich mich jetzt um meine eigene 
Ethik immer wieder neu kümmern muss, aber 
endlich bin ich ausschließlich mir selbst verant-
wortlich, stehe für jeden Irrtum selber ein 
und kann freier durchatmen. Freier!



Oskar Panizza
Steckbrief eines Lebens
Leopold Hermann Oskar Panizza 
geboren am 12. november 1853 in Bad kissingen,  
Vater katholik,  
Mutter frömmelnde Protestantin,  
nach dem Tod des Vaters zwangsprotestantisiert,  
andauernde konflikte mit der Mutter

1870 Gymnasium in München

1873–74 Militärdienst

1876 abitur und Medizinstudium

1878  eventuell in italien ansteckung  
mit  syphilis

1880 Promotion summa cum laude

1882  assistenzarzt von Professor Gudden,  
arzt von Ludwig ii.

1884  finanzielle Unabhängigkeit, kündigung  
als arzt, von jetzt an schriftsteller

1885 London

1886 München

1888 wohnt in der heutigen nußbaumstrasse

1890 Journalismus

1891 Gründung der Freien Bühne, unehrenhafte Entlassung als reserve-Offizier

1893 d i e  u n b e f l e c k t e  e m p f ä n g n i s  d e r  pä p s t e

1894 d a s  l i e b e s ko n z i l , d e r  t e u t s c h e  m i c h e l u n d  d e r  r ö m i s c h e  pa p s t

1895 Beschlagnahme l i e b e s ko n z i l , Verhandlung und Gefängnisstrafe

1896 Haftentlassung, staatenlos, Emigration nach zürich

1897 z ü r c h e r  d i s k u s s j o n e n

1897 a b s c h i e d  v o n  m ü n c h e n. e i n  h a n d s c h l ag

1898  ausweisung aus der schweiz, soll aktfotos von einer 15jährigen Prostituierten 
gemacht haben. Wahrscheinlicher sind politische Gründe.

1899 Paris, pa r i s ja n a , danach internationale Fahndung wegen Majestätsbeleidigung

1900 Beschlagnahmung des Vermögens

1901  Haft, Entlassung, kreisirrenanstalt, Diagnose: Paranoia und Unzurechnungs-
fähigkeit, danach nach Paris

1904 rückkehr nach München

1905  Entmündigung, ständiger aufenthalt im krankenhaus „Mainschloß Herzogs-
höhe“ in Bayreuth

1921 Panizza stirbt in Bayreuth.

B. Berg



z
um ersten Mal geriet Panizza in 
Konflikt mit dem Staat, als der 
Landwehr-Bezirkskommandeur 
den Reserveoffizier im Sommer 
1891 aufforderte, aus der Gesell-

schaft für modernes Leben auszutreten, da diese 
„realistische Tendenzen, die mit dem Gegebe-
nen zu brechen suchen und mit der weltlichen 
und kirchlichen Macht in Conflict zu gerat-
hen Gefahr laufen“ verfolge. Da sich Panizza 
weigerte, wurde er unehrenhaft aus der Armee 
entlassen. Nur wenig später konfiszierte die 
Staatsanwaltschaft den Almanach Modernes Le-
ben, für den Panizza den Beitrag Das Verbrechen 
in Tavistock-Square beigesteuert hatte, der ihm 
eine Anklage wegen Vergehens gegen die Sitt-
lichkeit einbrachte, die allerdings bald fallen-
gelassen wurde.

Mit den nächsten drei Veröffentlichungen 
wurden die Texte Panizzas zunehmend bei-
ßender gegen die staatliche Obrigkeit und 
vor allem gegen die katholische Kirche. Die 
unbefleckte Empfängniß der Päpste (1893) er-
weiterte das von Pius IX. verkündete Dogma 
der unbefleckte Empfängnis Marias satirisch 
auf die Zeugung der Päpste. Das Buch wurde 
beschlagnahmt und im sogenannten „objekti-
ven Verfahren“ für ganz Deutschland verboten. 
1894 folgten Der heilige Staatsanwalt und Der 
teutsche Michel und der römische Papst. Altes und 
Neues aus dem Kampfe des Teutschtums gegen rö-
misch-wälsche Überlistung und Bevormundung in 
666 Tesen und Zitaten, das ebenfalls beschlag-
nahmt wurde.

Panizzas Hauptwerk ist die satirische „Him-
melstragödie“ Das Liebeskonzil – eine in der Li-
teraturgeschichte beispiellose antikatholische 
Groteske. Das Drama erklärt das plötzliche 
Auftreten der Syphilis Ende des 15. Jahrhun-
derts als göttliches Auftragswerk des Teufels, 
um eine verkommene Menschheit zu strafen, 
und thematisiert das katholische Gottesbild, 
heuchlerische Frömmigkeit sowie die Deka-
denz der Renaissancepäpste.

Die antikatholische Satire wurde zum größ-
ten Literaturskandal der 1890er Jahre. Im Ok-
tober 1894 erschien das Liebeskonzil bei Jakob 
Schabelitz in Zürich. Panizza verschickte Re-
zensionsexemplare an Journalisten und Freun-
de, so dass das Buch zum vielbesprochenen lite-

staat und kirche gegen Panizza

rarischen Thema wurde, noch ehe es in den deutschen Handel 
gelangte. Theodor Fontane, Detlev von Liliencron, Otto Julius 
Bierbaum und andere reagierten begeistert auf das spektaku-
läre Werk.

Das Liebeskonzil war nur wenige Wochen lang in den Buch-
läden erhältlich: Nach einer Besprechung in der Allgemeinen 
Zeitung beschlagnahmte die Polizei am 8. Januar 1895 alle 
in Deutschland zugänglichen Exemplare und die Münchner 
Staatsanwaltschaft unter Freiherr von Sartor erhob Anklage 
wegen Blasphemie aufgrund § 166 des Reichsstrafgesetzbu-
ches. Ein Problem war dabei der Nachweis, dass das in der 
Schweiz gedruckte Werk in Deutschland überhaupt Leser 
gefunden hatte. Schließlich erklärten zwei Münchner Buch-
händler, 23 Exemplare verkauft zu haben und ein Polizist aus 
Leipzig gab eine Erklärung ab, das Buch gelesen und an sei-
nem Inhalt „Aergerniß genommen“ zu haben – seine Anzeige 
unterzeichnete er mit „i.A. Müller“.
Auch Thomas Mann, der Panizza während seiner Studienzeit 
in München im Akademisch-dramatischen Verein persönlich 
kennengelernt hatte, äußerte Verständnis für die Verfolgung 
der blasphemischen „Geschmacklosigkeit“ durch die Justiz.

Mit seiner Rede über die Grundwerte künstleri-
scher Freiheit konnte er die zwölf Ge-
schworenen kaum überzeugen, zu 
deren Auslosung die Justiz 28 
Bürger mit durchweg ge-
ringer Bildung geladen 
hatte. Bereits Panizzas 
Bekenntnis „Ich erklä-
re, daß ich Atheist bin“ 
hatte eine Verurteilung ge-
radezu provoziert. Einer der 
Geschworenen sagte ganz offen: 
„Wann der Hund in Niederbayern ver-
handelt worden wär, der kam net lebendig vom 
Platz!“ Selbst der von Panizza als Sachverständiger geladene 
Freund und Förderer Michael Georg Conrad stand angesichts 
dieses Verhaltens fassungslos vor Gericht und konnte Zwei-
fel an der geistigen Gesundheit Panizzas kaum verbergen. So 
lief der Prozess unweigerlich auf eine Verurteilung Panizzas 
hinaus. Kein anderer Schriftsteller im wilhelminischen Kai-
serreich wurde mit vergleichbarer Härte gestraft: Anders als 
etwa Frank Wedekind oder Hanns von Gumppenberg wurde 
Panizza nicht zu kurzer Festungshaft, sondern zu einem Jahr 
Einzelhaft verurteilt und trug die Kosten des Verfahrens und 
des Gefängnisaufenthaltes.
Noch im Gerichtssaal wurde Panizza verhaftet und erst nach 
dreiwöchiger Haft gegen eine außergewöhnlich hohe Kauti-
on von 80.000 Mark bis zur endgültigen Entscheidung des 
Reichsgerichts in Leipzig auf freien Fuß gesetzt.

Zeichnung von Oskar Panizza  
(Datierung unbekannt)



Brief mit Zeichnung von Oskar Panizza  
(Datierung unbekannt)

Besonders lesenswerte Werke
Das Wirtshaus zur Dreifaltigkeit. Indianer-Gedanken. 
Das Verbrechen vom Tavistock Square. Erzählungen.
Das Liebeskonzil. Verschiedene Ausgaben,  
als Taschenbuch bei Fischer 1976.
(Bruder Martin O.S.B.) Die unbefleckte Empfängnis 
der Päpste. Aus dem Spanischen von Oskar Panizza. 
Schabelitz, Zürich 1893.
Abschied von München. Ein Handschlag, Zürich 1897.

Moderne ausgaben und sammlungen
O. Panizza: Der Korsettenfritz.  
Gesammelte Erzählungen. München 1981
O. Panizza: Die Menschenfabrik  
und andere  Erzählungen. Berlin 1984

panizza-webseiten:
www.wolfgang-rieger.de.  
Dort auch Texte von P. online
www.gutenberg.spiegel.de.  
Texte von P. online
www.palunbi.de/
wikipedia.  
Dort auch links zu Texten von P. 

Herunterladbare Bücher 
von Oskar Panizza
Das Liebeskonzil: Eine Himmels-
tragödie. 1982 - 136 Seiten
Der teutsche Michel und der römische 
Papst.- 1894 - 342 Seiten
Düstre Lieder - 1886 - 136 Seiten
books.google.de

Volltext von Visionen der Dämmerung, 
Der teutsche Michel, Parisjana verfügbar 
in:
http://openlibrary.org/search?q=Panizza
&ftokens=%2Cmhsncqbxgkup&remove=
&offset=0



DrinGEnDEr aUFrUF zUr GrÜnDUnG  
EinEr Oskar Panizza-GEsELLsCHaFT
Kein einziges der Probleme, die Panizza bis zum Wahnsinn plagten, ist Anfang des 21. Jahrhundert gelöst. 
Eine ebenso ahnungs- wie schrankenlose Zensur tobt sich in den audiovisuellen Medien aus wie nie zuvor. 
Unter dem schäbigen Vorwand des Schutzes der Jugend wird Erwachsenen die Information über system- 
und kirchenkritische Produktionen jeglicher Art durch ein rechtlich zweifel haftes „Indizierungsverfahren“ 
vorenthalten. Als ob Leute, die mit 18 Jahren „mündige“ Wähler sind, nicht selbst entscheiden könnten, was 
sie lesen, sehen oder hören wollen. Es sind, neben bei gesagt, dieselben bigotten und verheuchelten Typen, 
die die Altersgrenze für den Waffen gebrauch in Schützenvereinen herabsetzen wollen. Bestes Beispiel ist 
auch hier wieder Panizza. Die eher harmlose Verfilmung seines „Liebeskonzils“ durch Werner Schroeter 
wurde von luftgeselchten  Tirolern verboten, während ein Nazi-Depp wie Luis Trenker jahrzehntelang die 
Fernsehzuschauer mit seinen kerngeölten Schmarren-Geschichten belästigen durfte. Der in künstlerischen 
Angelegenheiten offensichtlich ebenso wie alle anderen Justiz-Institutionen inkompetente Europäische Ge-
richtshof hat diesen skandalösen Vorgang auch noch bestätigt.
Erste Aufgabe einer künftigen Panizza-Gesellschaft wäre es, die Rechte an dem Film zu erwer-
ben und eine Neuveröffentlichung zu veranstalten. Die weitere Zielsetzung ist ebenfalls vorgegeben: 
Politischer und juristischer Kampf gegen die Anmaßungen von Staat und Kirche und der Kampf für einer 
freie Kunstausübung in der Demokratie.
An der Gründung einer Panizza-Gesellschaft Interessierte bitten wir, Kontakt mit dem Gaudi Blatt (www.
gaudiblatt.de) aufzunehmen.

Weiterführende  
Literatur
Michael Bauer: Oskar Panizza.  
Ein literarisches Porträt. Hanser, 
München 1984, ISBN 3-446-
14055-7 und ISBN 3-446-13981-8
Knut Boeser (Hrsg.): Der Fall 
 Oskar Panizza. Ein deutscher 
Dichter im Gefängnis.  
Eine Dokumentation.  
Edition Hentrich, Berlin 1989. 
(= Reihe deutsche Vergangen-
heit; 37) ISBN 3-926175-60-5
Rainer Strzolka: Oskar Panizza.  
Fremder in einer christlichen  
 Gesellschaft. Berlin: Karin Kramer 
Verl. 1993 ISBN 3-87956-115-X
Michael Bauer und Rolf 
 Düsterberg: Oskar Panizza. Eine 
 Bibliographie. Lang, Frankfurt am 
Main 1988. (= Europäische Hoch-
schulschriften; Reihe 1, Deutsche 
 Sprache und Literatur; 1086)  
ISBN 3-631-40530-8

weitere links
www.archive.org
www.openlibrary.org
www.theeuropeanlibrary.org
www.gallica.bnf.fr

»Wann der Hund in Niederbayern verhandelt worden wär, 
»Wann der Hund in Niederbayern verhandelt worden wär, 
»Wann der Hund in Niederbayern verhandelt worden wär, 
»Wann der Hund in Niederbayern verhandelt worden wär, 
»Wann der Hund in Niederbayern verhandelt worden wär, 
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Vor 200 Jahren wurde 
Charles Darwin geboren, 
vor 150 Jahren erschien 
sein Buch „Über die Ent-

stehung der Arten“, das den Beginn 
der modernen Evolutionstheorie 
markiert. Diese mittlerweile durch 
unzählige Fakten gestützte Theorie 
hat unser Weltbild revolutioniert. 
Letztlich sind wir erst seit der For-
mulierung der Evolutionstheorie in 
der Lage, uns in dieser Welt zu ver-
orten. Darwins Erkenntnisse helfen 
uns zu verstehen, wer wir sind und 
woher wir stammen.
Das Darwin-Jahr bot einen hervor-
ragenden Anlass, um den enormen 
Erkenntnisgewinn, der mit der 
Entwicklung der Evolutionstheorie 
verbunden war und ist, in stärke-
rem Maße gesellschaftlich zu veran-
kern. Eine Möglichkeit hierfür ist 
die Einrichtung eines offi ziellen 
Feiertags, an dem wir der Tatsache 
gedenken, dass wir allesamt „Kin-
der der Evolution“ sind – hervorge-
gangen aus einem ziellosen, immer 
wieder von Massenaussterben be-
gleiteten und doch ununterbroche-
nen Staffellauf des Lebens, der von 
den ersten einzelligen Organismen 
der Urerde bis zu uns führte.
Am „Evolutionstag“ soll gefei-
ert werden, dass wir endlich den 

kindlichen Narzissmus 
überwunden haben, der 

uns dazu verleitete, unsere Art als 
„Krone der Schöpfung“ zu 
betrachten. Schließlich 
wissen wir heute, dass 

wir nur eine von Milli-
onen Lebensformen 

auf diesem Staubkorn im Weltall sind. 
Und so stolz wir auch immer auf unsere 
„kulturellen Leistungen“ sein mögen, 
im Grunde sind wir kaum mehr als 
die „Neandertaler von morgen“.

KAMPAGNE ZUR ÄNDERUNG DER FEIERTAGSGESETZGEBUNG
Text von Michael Schmidt-Salomon im Auftrag der Giordano Bruno Stiftung

EVOLUTIONSTAG 
STATT 
CHRISTI HIMMELFAHRT

uns dazu verleitete, unsere Art als 
„Krone der Schöpfung“ zu 
betrachten. Schließlich 
wissen wir heute, dass 

wir nur eine von Milli-
onen Lebensformen 

Da nicht zu erwarten ist, dass die 
gesetzgebenden Länder den 
„Evolutionstag“ als zusätzli-
chen Feiertag einführen werden, 

bietet sich die offi zielle Umbenennung eines 
bereits bestehenden christlichen Feiertags 
an. Der dafür am besten geeignete Kandi-
dat ist unseres Erachtens „Christi Himmel-
fahrt“. Hierfür sprechen folgende Gründe:

1. „Christi Himmelfahrt“ ist 
einer der neun bundesein-
heitlich geltenden Feierta-
ge. Der an seine Stelle 
tretende „Evolutionstag“ 
könnte somit ebenfalls 
bundesweit gefeiert 
werden.

2. An „Christi Himmelfahrt“ 
unternehmen viele Familien 
Ausfl üge in die Natur. Angemesse-
ner kann ein „Evolutionstag“ kaum 
begangen werden!

3. Die Mehrheit der in Deutschland leben-
den Christen glaubt nicht mehr an das Glau-
bensdogma der leiblichen Auffahrt Jesu in 
den sogenannten „Himmel“. Es bietet sich 
daher an, an die Stelle eines überkommenen 
Mythos, an den nur noch eine verschwin-
dende Minderheit zu glauben vermag, einen 
Gedenktag zu setzen, der von der Mehrheit 
der hier lebenden Menschen nachvollzogen 
werden kann.

4. Es gibt in Deutschland mittlerweile 
mehr konfessionsfreie Menschen als Ka-
tholiken oder Protestanten. Auf das konfes-
sionsfreie Drittel der Gesellschaft müsste 
aus Fairnessgründen auch ein Drittel der 
gesetzlichen Feiertage zugeschnitten sein. 
Davon sind wir jedoch noch meilenweit ent-
fernt! Die Umbenennung von „Christi Him-
melfahrt“ in „Evolutionstag“ wäre ein erstes 
Anzeichen dafür, dass dieser Staat in seiner 
Feierkultur nicht nur gläubige Christen res-
pektiert, sondern auch die vielen Millionen 
Bundesbürger, die eine dezidiert säkulare 
Weltsicht vertreten.

Wir fordern deshalb den 
Bundesrat und die 
zuständigen Landespoli-

tiker dazu auf, die ge-
setzliche Umbenen-
nung von „Christi 
Himmelfahrt“ in 
„Evolutionstag“ 

in die Wege zu leiten! 

Wenn Sie die Petition unterschreiben oder den gegenwärtigen Stand der Aktion betrachten möchten, benutzen Sie bitte folgenden Link: http://giordano-bruno-stiftung.org/p_eday/petitionbook.php

WWFSMD



Wer wir sind: Unsere Absicht ist 
es, einen Freiraum zu schaffen, 
an dem sich emanzipatorischer 
und politischer Anspruch mit 
sinnlicher Freude und Genuss 
decken. Denn der Name Voltaire 
stand und steht für Aufklärung. 
1789, um die Menschen aus den 
Fesseln der Religion und der 
Herrscher von Geburt und Gottes 
Gnaden zu befreien. Heute, um 
den Einzelnen aus den Fesseln 

der Geldökonomie und der zu-
nehmenden Einschränkung durch 
soziale und politische Stellver-
tretersysteme zu befreien. Wir 
haben uns als Veranstaltungsort 
das „Theater im Fraunhofer“, 
Fraunhoferstr.9/ Rückgebäude, 
ausgesucht, weil es traditionsge-
mäß für ein experimentierfreu-
diges, wildwüchsiges und unab-
hängiges Programm steht. 

Montag, 3. Mai · 20 Uhr · Lesung 
Späte Ruhestörung  
Ein Krefeld-Krimi und andere Geschichten 
mit Frank Schmitter, Autor  
Musik: Peter Papritz, Piano

Montag, 17. Mai · 20 Uhr · Lesung 
Lyrik aus der Werkstatt  
für italienische Sprache und Kultur 
mit Rita Mascis, Autorin  
Musik: Michaela Dietl und Marion Kropp,  
Akkordeon und Stimme 

Montag, 21. Juni · 20 Uhr · Vortrag
Vorwärts zum Menschen –  
Kritik der Hirntheologie 
mit Tigris Seyfarth

Montag, 10. Mai · 20 Uhr · Vortrag
Die schwarz-gelbe Regierung –  
Wo bleibt der Aufruhr?  
Eine Zwischenbilanz 
mit Theo Bergmann, Wissenschaftler und Autor

Die nächsten Termine:
Foto: Michaele Siebe und Petra Finsterle

www.club-voltaire-muc.de

ALLES*

GEORG ELSER
was die Münchner Medien zum Thema

so gern mit Schweigen übergehen

* oder doch fast alles (Elsers München, Zeitungsberichte, 
große und kleine Kämpfe, kleine und große Erfolge der 
Georg-Elser-Initiative wie Platz / Preis / Plastik)

www.GEORG-ELSER-PREIS.de

Georg-Elser-Initiative
Dr. Hella Schlumberger
Türkenstraße 61 Rgb
80799 München
Tel.: 089-272 32 17
Fax: 089-189 34 840

Georg Elser, 
geb. 4.1.1903, 

ermordet 9.4.1945 
im KZ Dachau

GEORG-ELSER-INITIATIVE München

 und unter:

und in den im Sommer mit Ungeduld erwarteten Heften zur 

„Georg-Elser-Reihe 2009“ (70 Jahre Bürgerbräu-Attentat)

und 2010 (65 Jahre Ermordung Elsers) der 

erfahren Sie in den beiden bereits erschienenen 
BROSCHÜREN (2001 / 2005 à 5 EUR) 
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Was will der 
Bund für Geistesfreiheit München?

mehr Infos unter:
www.bfg-muenchen.de · Telefon 089 – 77 59 88

Die Trennung von Kirche und Staat!
In den Menschenrechten ist die Gleichberechtigung aller 
Religionen und Weltanschauungen verankert. Auch das 
Grundgesetz der Bundesrepublik Deutschland verpflichtet 
den Staat - trotz des Hinweises auf die „Verantwortung vor 
Gott“ in der Präambel - zu religiös-weltanschaulicher Neutrali-
tät. Es schließt theoretisch die Privilegierung bestimmter 
Bekenntnisse aus.

Die gesellschaftliche Wirklichkeit sieht anders aus. Durch die 
Übernahme von Ausnahmeklauseln aus vordemokratischen 
Zeiten in die Verfassung und Sondervereinbarungen mit dem 
Staat haben sich die Kirchen in Deutschland Privilegien 
gesichert, die weltweit einmalig sind. Daher tritt der Bund für 
Geistesfreiheit für folgende Forderungen zur Verwirklichung 
einer echten Trennung von Staat und Kirche ein:
Abschaffung des Status der „Körperschaft des Öffentli-
chen Rechts“ für alle Religions- und Weltanschauungs-
gemeinschaften; für sie hat, wie für alle anderen Vereinig-
ungen auch, das Vereinsrecht zu gelten.

Abschaffung des staatlichen Kirchensteuereinzugs;  
kein Religionsunterricht an staatlichen Schulen; religiöse 
Unterweisung ist Sache der Glaubensgemeinschaften.

Die Priester- und Theologenausbildung ist nicht Sache des 
Staates; daher sind die theologischen Fakultäten der Universi-
täten in kircheneigene und kirchlich finanzierte Ausbildungs-
stätten umzuwandeln.

Alle Staatsleistungen an die Kirchen (z.B. aufgrund der 
Säkularisierung in früheren Jahrhunderten) sind einzustellen. 
Durch die bisherigen Zahlungen des Staates ist die von der 
Verfassung vorgesehene Ablösung bereits geleistet.
Die noch gültigen Konkordate und Staatskirchenverträge (z.B. 
das Hitler-Konkordat von 1933) sind zu kündigen, ihre Inhalte 
sind - soweit erforderlich - durch Gesetz oder Übergangsver-
einbarung zu regeln.

Sakrale Symbole haben in staatlichen Einrichtungen 
ebenso wenig zu suchen wie religiöse Kulthandlungen 
bei staatlichen Veranstaltungen. Die Seelsorge in Militär, 
Grenzschutz, Polizei und Justizvollzug ist keine staatliche, 
sondern eine Angelegenheit der jeweiligen Religionsge-
meinschaft, die auch die Finanzierung zu übernehmen hat.

Bildung, Krankenpflege und soziale Versorgung sind 
öffentliche Aufgaben. Die Öffentliche Hand muss daher 
eine ausreichende Zahl von weltanschaulich neutralen 
Einrichtungen betreiben. Staatliche Zuschüsse an Ein-
richtungen freier Träger sind von der Gewährleistung der 
Grundrechte für alle Beteiligten abhängig zu machen. 
Auch bei kirchlichen Trägern muss das allgemeine Arbeits- 
und Sozialrecht gelten.

Das Darstellungsrecht der Kirchen in den öffentlichen 
Medien ist dem anderer gesellschaftlicher Gruppen 
gleichzustellen. Steuerfreiheit und gebührenrecht-
liche Privilegien der Religionsgemeinschaften sind 
abzuschaffen.

Die Mitgliedschaft in Kirchen, Religions- und Weltanschau-
ungsgemeinschaften wird - unabhängig von früher voll-
zogenen religionsinternen Ritualen - durch eine persön-
liche Beitrittserklärung nach Erreichen der Religions-
mündigkeit (Vollendung des 14. Lebensjahrs) erworben. 
Der Austritt erfolgt durch einfache schriftliche Erklärung 
gegenüber der betroffenen Organisation.

Diese Ziele sind umso begründeter, als über ein Drittel 
der Bevölkerung in Deutschland konfessionslos ist und 
weite Teile der Kirchenmitglieder nur aus Gewohnheit 
(noch) in den Kirchen Mitglied bleiben, nicht aber aus 
Überzeugung. Angesichts der fortschreitenden Säkularisie-
rung kann von Volkskirchen, die die Mehrheit der Bürger 
repräsentieren, nicht mehr gesprochen werden. Umso 
nötiger ist ein aktiver Verband, der die Interessen der 
Konfessionslosen vertritt.

beschlossen auf der Mitgliederversammlung des 
bfg München am 27.2.1993
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Papst abgesetzt!
München in offenem Kampf mit Benedikt
Führende Kirchenkritiker nach Bayern geflohen
Die Zeiten haben sich geändert, seit Ludwig 
der Bayer als Römischer Kaiser  am 18. April 
1328 Papst Johannes XXII für abgesetzt erklär-
te. Er nahm mit Michael von Cesena, Bonagra-
tia von Bergamo und Wilhelm von Ockham 
auch die wichtigsten Akteure im „Theoreti-
schen Armutsstreit“ an seinem Hof auf und 
stellte sich mit deren Hilfe gegen Benedikt 
XII, der natürlich nicht auf der Seite der Be-
fürworter von Besitzlosigkeit stand.
Heute gibt es in Bayern niemand, der den 
Papst absetzten könnte, auch nicht wenn 
man ihn in flaganti mit einem 12-Jährigen er-
wischen würde. Kein Politiker würde sich mit 
Ketzern sehen lassen und offener Streit mit der 
Kirchenführung ist so wahrscheinlich wie ein 
Priester ohne Sünde. Es gibt keine Grabstätte 
und kein Denkmal für die großen Theologen 
und Philosophen, die aus Avignon an den Hof 
nach München flohen und hier exkommuni-
ziert vom Papst unter dem Schutz des Landes-
fürsten lebten und starben. 
Über Michael von Cesena (* ca. 1270 in Ces-
ena; † 29. November 1342 in München)  und 
Bonagratia von Bergamo (* um 1265 in Ber-
gamo; † 19. Juni 1340 in München) ist sehr 
wenig bekannt, Wilhelm von Ockham oder 
Occam jedoch hinterließ ein umfangreiches 
philosophisches Werk mit Arbeiten zur Logik, 
Naturphilosophie, Erkenntnistheorie, Wissen-
schaftstheorie, Metaphysik, Ethik und der po-
litischen Philosophie. 
Wilhelm wurde um 1285 in Ockham in der 
Grafschaft Surrey, England geboren. Schon 
früh schloss er sich dem Franziskanerorden an 
und studiert um 1300 in London und Oxford 

Theologie. 1323 legte der ehemalige Kanz-
ler der Oxforder Universität John Lutterell 
eine Anklageschrift gegen Ockham in Avignon 
vor, in der er ihn der Häresie bezichtigte. Ock-
ham musste sich 1324 nach Avignon begeben, 
um sich dem gegen ihn angestrengten Prozess 
zu stellen. 1326 erstellte die Kommission ein 
Gutachten, in dem ein großer Teil von Ock-
hams Thesen als häretisch bezeichnet wurden. 
Damit hätte seiner Verurteilung durch die 
heilige Inquisition von Papst Johannes XXII 

nichts mehr im Wege gestanden, dazu kam es 
jedoch nicht. Ockham floh 1328 nach Pisa und 
traf dort Kaiser Ludwig der ihn nach München 
einlud, wo er am 9. April 1347 im damaligen 
Minoritenkloster starb. 
Heute sind im Stadtbild kaum noch Spuren 
von ihm auszumachen. Wenn auch außer einer 
Straße mit zweifelhaftem Ruf, einer Bar und 
einem Hotel in Schwabing nichts mehr an Wil-
helm von Ockham erinnert, so hat er doch mit 
seinen umfangreichen Schriften seinen Namen  
in der Philosophie und der Theologie unsterb-
lich gemacht.
Vor allem aber hat er eine Waffe geschaffen, 
die allen irrational Denkenden das Fürchten 
lehrt: Das Ockhamsche Rasiermesser. 
Auch bekannt als das Sparsamkeitsprinzip 
in der Wissenschaftstheorie ist es 1654 vom 
Philosophen Johannes Clauberg in seiner 
bekannteste Formulierung geprägt worden: 
„Entitäten dürfen nicht über das Notwendige 
hinaus vermehrt werden“ (lat. Entia non sunt 
multiplicanda sine necessitate). Vereinfacht 
ausgedrückt bedeutet das:
• Von mehreren Theorien, die die gleichen 
Sachverhalte erklären, ist die einfachste allen 
anderen vorzuziehen und
• Eine Theorie ist im Aufbau der inneren Zu-
sammenhänge möglichst einfach zu gestalten. 
So besagt Ockhams Rasiermesser aber nicht 
welche der Thesen zutrifft, sondern nur welche 
von mehreren möglichen zu bevorzugen ist. 
Auch behält der Franziskaner ein Schlupfloch 
für seinen Gott offen, den er nicht an das Spar-
samkeitsprinzip bindet. 
Im Laufe der Wissenschaftsgeschichte fie-

len viele Theorien dem scharfen 
Schnitt des Rasiermessers zum Opfer. Zum 
Beispiel der Äther, einst als Medium für die 
Ausbreitung von Licht postuliert, musste um 
theoretisch zu überleben immer seltsamere 
Eigenschaften annehmen und war am Ende 
so sinnleer komplex, dass er schließlich ganz 
verworfen wurde. Ein ähnliches Schicksal er-
eilte die hypothetische Substanz Phlogiston 
zur Erklärung von Zerfallserscheinungen.                          

Nun aber stellt sich die Frage: Muss das Spar-
samkeitsprinzip nicht auch in allen Bereichen 
des Wissens und Denkens eingesetzt werden? 
Warum vor so bodenlosen Konstrukten halt-
machen wie der Schöpfung allen Lebens durch 
einen intelligenten Designer, nur weil manche 
Fragen nicht beantwortbar scheinen. Warum ei-
nen Himmel erfinden, der uns der Sinnlosigkeit 
unseres Daseins enthebt und eine Kausalität 
außerhalb der exisitierenden Welt vorgaukelt? 
Warum einen Teufel aus dem Hut zaubern, mit 
dem das Böse und  die Niedertracht in der Welt 
erklärt werden soll? Warum hinter jeder Hecke 
Gott vermuten, der ohne irrationalen Glauben 
nicht die geringste Legitima-

tion hat und durch kei-
nen Ansatz plausibel wird? Lasst uns einen 
Schnitt machen! Es ist besser mit offenen 
Fragen selbstverantwortlich zu leben, als sie 
mit Hirngespinnsten wegzuerklären. Nichts 
wir einfacher durch spirituelle Phantasterein. 
Im Gegenteil – wie uns die absurden religiösen 
Verrenkungen zur Rettung eines übernatürli-
chen Schöpfers zeigen. � | M.W.

Wilhelm von Ockham auf einem Kirchen-
fenster in Surrey, England







VSVSVSVSVSJesus Christus
Die Biographie, verfasst von diversen Ghost-Die Biographie, verfasst von diversen Ghost-Die Biographie, verfasst von diversen Ghost-
writern, wird auch über die Jahrhunderte nicht writern, wird auch über die Jahrhunderte nicht writern, wird auch über die Jahrhunderte nicht 
verständlicher. Seltsam, dass eine Armee von verständlicher. Seltsam, dass eine Armee von verständlicher. Seltsam, dass eine Armee von 
Lektoren, Verlegern und selbst die Idee göttli-Lektoren, Verlegern und selbst die Idee göttli-Lektoren, Verlegern und selbst die Idee göttli-
cher Inspiration keine konsistentere Story für cher Inspiration keine konsistentere Story für cher Inspiration keine konsistentere Story für 
das Leben von Jesus hervorgebracht hat.das Leben von Jesus hervorgebracht hat.das Leben von Jesus hervorgebracht hat.

Die Biographie, verfasst von diversen Ghost-Die Biographie, verfasst von diversen Ghost-Die Biographie, verfasst von diversen Ghost-

Unglaubwürdig

Jesus macht seine Stunts selber und ist dabei Jesus macht seine Stunts selber und ist dabei Jesus macht seine Stunts selber und ist dabei 
ziemlich hart im Nehmen. Die Nummer mit der ziemlich hart im Nehmen. Die Nummer mit der ziemlich hart im Nehmen. Die Nummer mit der 
Auferstehung ist zwar nicht neu, aber ziemlich wir-Auferstehung ist zwar nicht neu, aber ziemlich wir-Auferstehung ist zwar nicht neu, aber ziemlich wir-
kungsvoll in Szene gesetzt.  Das ganze Blut in den kungsvoll in Szene gesetzt.  Das ganze Blut in den kungsvoll in Szene gesetzt.  Das ganze Blut in den 
Folterszenen davor wirkt dabei aber übertrieben Folterszenen davor wirkt dabei aber übertrieben Folterszenen davor wirkt dabei aber übertrieben 
und riecht bestimmt nicht besonders frisch.und riecht bestimmt nicht besonders frisch.und riecht bestimmt nicht besonders frisch.

Jesus macht seine Stunts selber und ist dabei Jesus macht seine Stunts selber und ist dabei Jesus macht seine Stunts selber und ist dabei 
Auferstanden

Naja besonders aufregend ist das nicht: Übers Wasserlau-Naja besonders aufregend ist das nicht: Übers Wasserlau-Naja besonders aufregend ist das nicht: Übers Wasserlau-
fen, fi schen nach Seelen und Eselreiten. Man fragt sich ob fen, fi schen nach Seelen und Eselreiten. Man fragt sich ob fen, fi schen nach Seelen und Eselreiten. Man fragt sich ob 
die Bilder, die man so kennt nicht schwer nachbearbeitet die Bilder, die man so kennt nicht schwer nachbearbeitet die Bilder, die man so kennt nicht schwer nachbearbeitet 
sind. Wo soll der Typ seinen schlanken Body herhaben? Vom sind. Wo soll der Typ seinen schlanken Body herhaben? Vom sind. Wo soll der Typ seinen schlanken Body herhaben? Vom 
Joggen in Jesuslatschen? Eher von seinen Wüstentouren.Joggen in Jesuslatschen? Eher von seinen Wüstentouren.Joggen in Jesuslatschen? Eher von seinen Wüstentouren.

Naja besonders aufregend ist das nicht: Übers Wasserlau-Naja besonders aufregend ist das nicht: Übers Wasserlau-Naja besonders aufregend ist das nicht: Übers Wasserlau-

Wassertreten

Leider gibt es kein anständiges Foto von Gott, Leider gibt es kein anständiges Foto von Gott, Leider gibt es kein anständiges Foto von Gott, 
manche behaupten sogar er existiert nicht. Auch manche behaupten sogar er existiert nicht. Auch manche behaupten sogar er existiert nicht. Auch 
ist nicht abschließend geklärt, ob die beiden nicht ist nicht abschließend geklärt, ob die beiden nicht ist nicht abschließend geklärt, ob die beiden nicht 
doch irgendwie Vetternwirtschaft betreiben (Was doch irgendwie Vetternwirtschaft betreiben (Was doch irgendwie Vetternwirtschaft betreiben (Was 
ist mit Joseph und dem hl. Geist?). Klar ist nur, dass ist mit Joseph und dem hl. Geist?). Klar ist nur, dass ist mit Joseph und dem hl. Geist?). Klar ist nur, dass 
Gott Jesus am Ende ziemlich übel sitzen lässt. Gott Jesus am Ende ziemlich übel sitzen lässt. Gott Jesus am Ende ziemlich übel sitzen lässt. 

Leider gibt es kein anständiges Foto von Gott, Leider gibt es kein anständiges Foto von Gott, Leider gibt es kein anständiges Foto von Gott, 

Gott

Wohl um es sich mit seinen Jungsfreunden nicht zu ver-Wohl um es sich mit seinen Jungsfreunden nicht zu ver-Wohl um es sich mit seinen Jungsfreunden nicht zu ver-
derben, hat sich Jesus nie so ganz klar zu MM bekannt. derben, hat sich Jesus nie so ganz klar zu MM bekannt. derben, hat sich Jesus nie so ganz klar zu MM bekannt. 
Oder ist das nur ein geschickter Schachzug, um sich bei Oder ist das nur ein geschickter Schachzug, um sich bei Oder ist das nur ein geschickter Schachzug, um sich bei 
seinen weiblichen Fans einzuschmeicheln. Was würden seinen weiblichen Fans einzuschmeicheln. Was würden seinen weiblichen Fans einzuschmeicheln. Was würden 
die ganzen Bräute Jesu denken, die Ihr Leben im Dies-die ganzen Bräute Jesu denken, die Ihr Leben im Dies-die ganzen Bräute Jesu denken, die Ihr Leben im Dies-
seits für Ihn aufsparen, wenn er schon vergeben??seits für Ihn aufsparen, wenn er schon vergeben??seits für Ihn aufsparen, wenn er schon vergeben??

In unserer Serie „Jesus Challenge” 
liegt Jesus Christus knapp in Führung. 
Letzte Woche konnte er sich gegen Adolf 
Hitler durchsetzen, der zwar auch viel von 
Religion, Massenhysterie und Marketing ver-
stand, aber in Punkto Sexappeal und Moral-
ideal deutliche Abstriche hinnehmen musste. 

Weitere spannende Folgen:
Jesus vs Godzilla, Jesus vs Osiris, Jesus vs 
Frodo und besonders aufregend, Jesus vs 
Osterhase. Bleibt dran!

Wohl um es sich mit seinen Jungsfreunden nicht zu ver-Wohl um es sich mit seinen Jungsfreunden nicht zu ver-Wohl um es sich mit seinen Jungsfreunden nicht zu ver-Jesus Challenge”
Maria Magdalena??

Die Frauen fahren drauf ab. Lange Haare, Bart und Die Frauen fahren drauf ab. Lange Haare, Bart und Die Frauen fahren drauf ab. Lange Haare, Bart und 
wallende Klamotten. Ein Kumpel zum Lämmer steh-wallende Klamotten. Ein Kumpel zum Lämmer steh-wallende Klamotten. Ein Kumpel zum Lämmer steh-
len. Obwohl seine jungfräuliche Mutter ein scharfes len. Obwohl seine jungfräuliche Mutter ein scharfes len. Obwohl seine jungfräuliche Mutter ein scharfes 
Auge auf sein Auftreten hat, gibt es angeblich ein Auge auf sein Auftreten hat, gibt es angeblich ein Auge auf sein Auftreten hat, gibt es angeblich ein 
kleines Hygieneproblem. Jesus war auch ein sehr kleines Hygieneproblem. Jesus war auch ein sehr kleines Hygieneproblem. Jesus war auch ein sehr 
knuddeliges Baby, wie viele Nacktbilder belegen.knuddeliges Baby, wie viele Nacktbilder belegen.knuddeliges Baby, wie viele Nacktbilder belegen.

Die Frauen fahren drauf ab. Lange Haare, Bart und Die Frauen fahren drauf ab. Lange Haare, Bart und Die Frauen fahren drauf ab. Lange Haare, Bart und 
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30 Silberlinge sind nicht wirklich viel. 
Aber wenn man denkt, was die Nach-
welt aus seiner Story gemacht hat! 
Leider ist im seinem Namen genau-
soviel Blut gefl ossen wie Geld. Eine 
gute Partie, wenn man den Hang zur 
Ewigkeit hat und sich nicht vor einem 
jähzornigen Schwiegervater fürchtet.

VORTEIL: JESUS

30 Silberlinge sind nicht wirklich viel. 

Kohle
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VSVSVSVSVSVSVSVSVSVSVSHarry Potter
Die Aufl agenzahlen sprechen zwar für die Bibel, aber mal 
ehrlich, hat den Schinken je einer ganz gelesen?? Harry 
liegt bei verkauften Büchern ganz klar vorne. Die Jesus-
story wird verschenkt, verteilt oder aufgezwungen und 
liegt dann zum Blumenpressen im Regal oder vergammelt 
in Nachtischschubladen zweifelhafter Hotels.

Die Aufl agenzahlen sprechen zwar für die Bibel, aber mal 

Durchdacht

Der Todesfl uch killt alle - nur nicht Harry und außer Der Todesfl uch killt alle - nur nicht Harry und außer 
einer Blitznarbe ist nichts zu sehen.  Auch als er sich einer Blitznarbe ist nichts zu sehen.  Auch als er sich 
freiwillig für seine Freunde opfern will bleibt er am freiwillig für seine Freunde opfern will bleibt er am 
Leben. Allerdings nimmt er nicht gleich die ganze Leben. Allerdings nimmt er nicht gleich die ganze 
Schuld der Welt auf sich, da ist Jesus konsequenter.Schuld der Welt auf sich, da ist Jesus konsequenter.

Quidditch ist die coolste Sportart in der Zauberer-Quidditch ist die coolste Sportart in der Zauberer-
welt. Jesus kann zwar auch fl iegen aber scheinbar welt. Jesus kann zwar auch fl iegen aber scheinbar 
nur selten und nach oben. Wer je gesehen hat, wie nur selten und nach oben. Wer je gesehen hat, wie 
Harry den Schnatz bei vollem Tempo fängt, fi ndet Harry den Schnatz bei vollem Tempo fängt, fi ndet 
selbst die angeblichen Wunder von Jesus ziemlich selbst die angeblichen Wunder von Jesus ziemlich 
lahm. Noch jemand nen Fisch oder Gammelfl eisch???lahm. Noch jemand nen Fisch oder Gammelfl eisch???

Quidditch ist die coolste Sportart in der Zauberer-

Quidditch

Anders als Gott ist Dumbledore eine sehr reale Anders als Gott ist Dumbledore eine sehr reale 
Figur. Wer kennt nicht mindestens einen weißhaari-Figur. Wer kennt nicht mindestens einen weißhaari-
gen, gütigen klugen Lehrer mit verschmitzten Blick. gen, gütigen klugen Lehrer mit verschmitzten Blick. 
Keine Frage, hier hat Harry echt Unterstützung Keine Frage, hier hat Harry echt Unterstützung 
gefunden jemandem zu dem man aufschauen kann.gefunden jemandem zu dem man aufschauen kann.

Anders als Gott ist Dumbledore eine sehr reale Anders als Gott ist Dumbledore eine sehr reale 

Dumbledore

Alle denken, dass Harry und Hermine das Traum-Alle denken, dass Harry und Hermine das Traum-
paar sind. Aber nein! Jedenfalls gibt er offen zu sich paar sind. Aber nein! Jedenfalls gibt er offen zu sich 
für Frauen zu interessieren und verliebt sich sogar. für Frauen zu interessieren und verliebt sich sogar. 
Scheinbar sind in Harrys Welt Frauen nicht nur lästi-Scheinbar sind in Harrys Welt Frauen nicht nur lästi-
ges Beiwerk für den Kinder-, Kirchen- Küchendienst.ges Beiwerk für den Kinder-, Kirchen- Küchendienst.

Hermine??

Ein Sieger steht bei diesem Duell ziemlich 
eindeutig fest. Vielleicht sollte Jesus mal 
einen neue Marketingagentur beauftragen, 
denn die alte Angst- und Schreckensstrate-
gie (Hölle und so...), die sonst immer seine 
Überlegenheit zementiert hat, gerät ins 
Wanken. Zu viele Fragen bleiben offen. 
Wir glauben lieber an Harry Potter.

Harry spricht Parsel, Harry kann 
wirklich zaubern - nicht nur ein paar 
windige Wunder. Harry ist ein Crack 
beim Rätsellösen. Nur in Hellseherei 
kann Jesus ihm das Wasser reichen. 
Der verworrenen Sprechlogik von 
Jesus ist Harry meilenweit voraus.

Strubbelhaare und runde Brille. Harry sieht Strubbelhaare und runde Brille. Harry sieht 
aus wie der typische Garagencomputerbastler aus wie der typische Garagencomputerbastler 
von Microsoft. Es dauert zu lange, bis auch die von Microsoft. Es dauert zu lange, bis auch die 
männliche Seite zum Vorschein kommt. Jesus männliche Seite zum Vorschein kommt. Jesus 
hat da eher zu seinem Stil gefunden. hat da eher zu seinem Stil gefunden. 

Strubbelhaare und runde Brille. Harry sieht 

Typ: Nerd

Intelligenz

VORTEIL: HARRY

VORTEIL: JESUS

VORTEIL: HARRY

VORTEIL: HARRY

VORTEIL: HARRY

VORTEIL: JESUS

VORTEIL: HARRY

ENDERGEBNIS: 5:3 FÜR HARRY

Der Todesfl uch killt alle - nur nicht Harry und außer Der Todesfl uch killt alle - nur nicht Harry und außer 

Mehrfach überlebtFitness

Hobbys

Sponsoren

Liebe

Outfi ts

Die Story



Papst und Hitler Arm in Arm
A

ihn „Gottes beständigen Schutz und 
Segen“ erbitte. Naja, wenn es nichts 
half, so hat es zumindest auch nichts 
geschadet. 
In dem durchaus unterhaltsamen und 
gut besuchten Verfahren gab es eini-
ges zu Lachen. Man konnte zwei Filme 
als Beweismittel betrachten. Der Film 
des Polizeikamerateams zeigte Papst 
und Hitler, wie sie Arm in Arm im 
„Paternoster“-Aufzug des Polizeiprä-
sidiums nach oben entschweben. 

Der Staatsschutzstellvertreter erklärte,  
er habe die beiden Künstler auf 
den Weg geschickt und auf die  
„Sicherstellung der Beweismittel 
(Bekleidungsgegenstände)“ verzich-
tet, weil er Angst vor der Presse und 
vor  Widerstandshandlungen und unnötiger 
Provokation  hatte. 

damit die im Heiligen Bayerischen 
Reich offenbar hochbrisante Kunstak-
tion nicht den obersten staatsschutzli-
chen Segen? Kruzifix könnte man da 
ausrufen, haben die nichts Wichtige-
res zu tun? Zum Beispiel den braunen 
Sumpf auszutrocknen? Wirtschaftskri-
minelle, Waffenhändler, Bombenbast-
ler und Gammelfleischer dingfest zu 
machen?
 
Widerspruch gegen den Strafbefehl legte 
der Rechtsanwalt Hartmut Wächtler 
ein.  

Das amtierende ausländische Staats-
oberhaupt des Vatikan ließ bereits 
2005 dem Künstler Wolfram P. Kas-
tner schriftlich mitteilen, dass er für 
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die Fahrtkosten dorthin sparen). Der 
Stellvertreter des obersten Staats-
schützers in Bayern stellte – ohne rot 
zu werden – in Aussicht, dort würde 
die weitere Route besprochen und die 
Fortsetzung ermöglicht.

Stattdessen wurde im Polizeipräsidium 
zur „Gefahrenabwehr“  das weiße Ge-
wand verhaftet und über die positive 
Wirkung von „a bisserl Polizeistaat“ 
raisoniert. Der oberste Staatsschützer 
kündigte an, er werde dafür sorgen, 
dass der Kostümverleih den beiden 
KunstAkteuren nie mehr ein Kostüm 
leihe („a bisserl Polizeistaat schadet 
nichts“).
Außerdem erklärten die Staatsschüt-
zer, dass es in Bayern schon als unan-
gemeldete Versammlung gälte, wenn 
eine Person mit einer Meinung auf 
einem öffentlichen Platz stünde. (Sie 
könnte ja u.U. ihre Meinung äußern 
und andere könnten stehen bleiben 
und schon wäre das ein gefährlicher 
Volksauflauf.)

Anschließend ermittelte die Staatsan-
waltschaft gegen Kastner wegen „Be-
leidigung eines ausländischen Staats-
oberhauptes“, wegen „Missbrauchs 

von Zeichen“ und wegen einer „un-
angemeldeten Versammlung“. In dem 
55 Seiten umfassenden Ermittlungsakt 
lassen sich vier Beamte über die Amts-
tracht des Papstdarstellers aus,
bezeichnen die Kopfbedeckung mal 
als „Mitra“, mal als „Pileolus“, mal als 
„Käppi“ und stellen sogar fest, dass der 
Beschuldigte keinen Hirtenstab trug 
und zugab, er sei nicht der amtierende 
Papst.

Als Grund für einen Strafbefehl über 
1.500  € gab das heilige Amtsgericht 
2007 nur noch eine „unangemeldete 
Versammlung“ an. Sancta simplicitas! 
Schickte nicht der heilige Staats-
schutz die Künstler auf den von ihm 
auserwählten Weg?  („Den Weg legen 
wir fest!“sagte KHMK Maier.) Hatte  

AnschlieSSend ermittelte die Staatsanwaltschaft gegen Kastner wegen  Beleidi-

gung eines auslAEndischen Staatsoberhauptes , wegen  Missbrauchs von Zeichen  

und wegen einer  unangemeldeten Versammlung 
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A
ls kurz vor dem kostspieligen Be-
such des Papstes Ratzinger 2006 
auf Staatskosten in Bayern die 

beiden fröhlichen Heiden Wolfram  P. 
Kastner (Künstler) und Georg Ledig 
(Autor) als ein Papst und Hitler durch 
München spazieren wollten, war der 
gesamte Bayerische Staatsschutz alar-
miert und wollte das verhindern.

Die Kunstaktion bezog sich symbo-
lisch auf den Abschluss des ersten 
internationalen Staatsvertrages 1933 
zwischen Vatikan und NaziReich, 
dem sog. „Konkordat“ (Eintracht),  
der als einziger Nazi-Vertrag bis heute 
in Deutschland gilt. 

Die aufgeregten Staatsschützer be-
fürchteten eine Beleidigung eines aus-
ländischen Staatsoberhauptes und die 
Gefährdung des Staates durch eine 
unangemeldete Versammlung.

Erst als die beiden klarstellten, dass es 
sich um eine Kunstaktion, ein beweg-
tes „lebendes Bild“, handle und die 
Freiheit der Kunst selbst in Bayern und 
der ehemaligen „Hauptsstadt der Be-
wegung“ verfassungsmäßig garantiert 
sei, ließen die zivilen Staatsinquisiteu-
re Kastner das weiße Gewand anlegen. 
Sie fürchteten auch eine Blamage vor 
der Öffentlichkeit und den anwesen-
den Presseleuten. 

Der stellvertretende Staatsschutz-
häuptling untersagte den Weg zum 
Dom, zum erzbischöflichen Ordina-

= =

riat und dem Ort des Braunen Hau-
ses und schickte die beiden Akteure 
stattdessen auf einen von ihm vorge-
schriebenen Weg – zu Fuß ins Poli-
zeipräsidium. (Vermutlich wollten sie  

 Staatsschutz übt  a bisse
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Die Polizeier sahen im Gerichtssaal 
jämmerlich aus, ebenso der Staatsan-
walt und die Richterin und sie boten 
in ihrer Not dem Anwalt Kastners die 
Einstellung des Verfahrens und die Über-
nahme der Kosten durch die Staats-
kasse an.
Vielleicht war es ein Fehler, das An-
gebot anzunehmen. Dann hätte es 
ein Urteil geben müssen, bei dem die 
Staatsgewalt noch schlechter ausgese-
hen hätte.

Kurz darauf beschlagnahmte die Po-
lizei bei einem öffentlichen Kultur
ereignis den Film über die Kunstaktion 
und Polizeiübergriffe wegen eines  
a n g e b -
l i c h e n 
„ Ve r s t o ß 
gegen das 
Kunsturhe-
berrechts-
g e s e t z “  

den Vertrieb und das Herzeigen des 
Filmes verbieten zu können. Gäbe 
es einen gütigen Vater im Himmel, 

so würde er ihnen  
sicher beistehen 
und sie befreien 
von ihrer blindwü-
tigen Einfalt.
So aber entstehen 
unnötige Arbeit 
und Kosten für den 
Künstler und für 
die Gesellschaft 
und den steuer

fressenden Staat. Ein Gerichtsver-
fahren deswegen ist immer noch im 
Gange! 
Die Amtshilfe-Verträge zwischen Kir-
che und Staat („Konkordat“), die auf 
dem immer noch gültigen Konkordat 
zwischen Vatikan und Nazi-Staat von 
1933 beruhen, gehören endlich einge-
stampft und zu vegetarischen Hostien 
verarbeitet. � Carl Blauhorn

und zwei Senfgläser mit „heiligem 
Stuhl“. Sie mussten alles wieder zu-
rückgeben – allerdings meinten sie, 
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Hochwürdiger Benediktus,
verehrter Bruder im HERRn,
lieber Ratzi,

seit dem letzten Brief ist die Scheiße (sit venia verbo) aber dermaßen am Dampfen, 
daß es schon nicht mehr lustig ist. Die ganzen kleinen Schwuchtel-Buben, die uns 
Satan persönlich untergeschoben hat, überbieten sich im Mißbrauchanzeigen und 
machen sich als angebliche „Opfer“ wichtig.
Die sollen doch froh sein, dass sie von zarter Priesterhand in die letzten Geheimnisse 
eingeführt worden sind (für die lesbischen Schulschwestern gilt anal-og (ha! ha!) 
dasselbe). Nimm bloss dieses kahlgeschorene irische Pop-Flintenweib, die Sinead O‘ 
Connor. Legt die sich doch tatsächlich mit UNSEREM braven Bischof Denis Brennan 
an, bloß weil der UNSERE letzten Getreuen dazu aufgerufen hat, Geld zu spenden, 
weil UNS schließlich die Reparationen für die irischen „Mißbrauchten“ (alles Hunds-
buben und Lausdeandl, wenn du mich fragst) einen Haufen Gerstl gekostet haben.
Und nicht genug, daß sie damals im Fernsehen DEINES Vorgängers Bild zerfetzt hat, 
jetzt will sie auch noch „den Vatikan niederbrennen“. Aber was das betrifft, da wird 
sie sich im Wortsinn brennen, im Zündeln sind WIR im Zweifelsfall Jahrhunderte vor-
aus.
Wenn DU mich fragst, dann sind viel zu wenig Watschenbäume umgefallen in den 
letzten Jahrzehnten und es wird allmählich Zeit, wieder an reinigende Maßnah-
men zu denken, die DU als ehemaliger Groß-Inquisitor ja am besten kennen wirst. 
Ein gescheiter Scheiterhaufen auf dem Dom-Platz, das schlägt doch jede Wer-Wird-
Millionär-Show (obwohl ich ja nix gegen den treuen Jauch hab, der ist ein braver 
Klopf-Fechter in Sachen Berliner Reli-Unterricht gewesen). DU musst ja gar nicht 
alles selber machen. Da ist ja noch DEIN Chef-Exorzist, der Pater Gabriele Amorth. 
Über den schreibt man derzeit so böswillig, daß es schon wieder ein Beweis dafür 
ist, daß WIR ihn brauchen:
„Der führende vatikanische Exorzist glaubt etwa, die Größe von Dämonen zenti-
metergenau zu kennen und wirkt auch sonst wie ein Relikt aus dem Mittelalter. 
Seine Aussagen zum Missbrauchsskandal in der Kirche sind aber mehr als 
nur schrullig. Der Skandal sei nichts anderes als ein zielgerichteter An-
griff des Teufels auf die vatikanische Elite, erklärte Amorth gegenüber der 
britischen „Times“ am Wochenende. Satan sei es gelungen, „in die Gänge des 
Vatikans vorzudringen“. Der Teufel wolle „der Kirchenführung schaden“.
Dass Missbrauch nichts mit dem Teufel, sondern mit der psychischen Verfassung 
und der Schuld der Täter zu tun hat, ist für Amorth demnach auch ein Trugschluss: 
„Der Teufel ist nur allzu froh, sich jener zu bedienen, die nicht an ihn glauben. 
Das bedeutet, dass er komplett frei agieren kann, sogar innerhalb der Kirche.“ Zitat 
Ende. Ist doch logisch, oder? 
Genauso logisch wie das Argument vom Treuesten der Treuen, UNSEREM schlagferti-
gen Mann aus Schrobenhausen Mixa, der nicht nur ein zuverlässiger Geld-Transpor-
ter ist, wenn er auch nicht ganz so gut ausschaut wie der Jason Statham, sondern 
auch im Kopf noch voll fit. Er hat nämlich neben dem Satan gleich die so genann-
ten 68er mit ihrer so genannten sexuellen Revolution als Mitverursacher der Miß-
brauchs-Lawine ausgemacht. Was überhaupt kein Widerspruch ist. Denn die waren ja 
auch schon von einem Teufel namens Fritz besessen. Quod erat demonstrandum.
Und daß das meiste davon sowieso bloß Medien-Mache ist, muß jedem reinherzigen 
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Katholiken klar sein. In Instituten, die zum Beispiel „Seraphisches Liebeswerk der 
Kapuziner“ heißen, findet kein Missbrauch statt – höchstens ein Nießbrauch. Ganz 
hundsgemein – und das muß ich einfach noch loswerden, weil es DICH bestimmt be-
sonders kränkt – sind die Anwürfe gegen DEINEN lieben Bruder Schorsch. Wie hätte 
der denn diese Horden unter Hochdruck pubertierender Knaben in Regensburg bän-
digen sollen, wenn nicht mit der einen oder anderen Kopfnuß?
Vor allem, weil man sie ja nicht mehr moreschisieren darf. (Anm. d. Red.: Allessan-
dro Morschi, gest. 1922, war angeblich der letzte  Kastrat im Vatikan.)
Und was ist schon schlimm daran, wenn einer im HEILIGEN ZORN so einem Lackel 
einen Stuhl nachschmeißt? (Solange es nicht der Heilige Stuhl ist, ha, ha! Kleiner 
Scherz am Rande).
Aber auch der vielbeschrieene Volksmund ist einfach bloß ein dreckades Maul, auf 
gut bairisch gesagt. Im Internet „singt“ (kraht, plärrt) so ein Filou, ein Bruder An-
onymus, die altbekannten Gstanzl, die er in einem Privatdruck von 1919 gefunden 
haben will. DU kennst sie vielleicht auch noch aus der Studentenzeit. Und er hat 
nach dem bekannten Muster

Da Bfarra fo Kemptn,
dea schdeagd seine Hemdn
mid seim sämign Sama
und sogd: in GOTTs Nama.

neue Gstanzl zu allen bekannten Mißbrauchs-Ortschaften gedichtet,  
also zu Ettal, Sankt Ottilien, Sankt Blasien, Canisius

Da Bfarra fo Canisius
is a echta Paedofilius,
baggd de Buama zamm in arschibus,
quia homo est philosophicus.

Sankt Ansgar, Hildesheim, St Albert, Oggelsbeuren, Mindelheim, Großkrotzenburg, 
St. Ludewig und so weiter und so weiter… (Ein paar davon sind ziemlich scharf, aber 
das Ganze ist natürlich eine Riesen-Sauerei.)

Da Bfarra fo Attenweiler,
dea is a bsondas geiler,
Schrengdse mordsmassig o,
Damid a no amoi ko.

Und dann sind noch dazu gekommen Bensheim, Eilenburg, Skt. Peter, Bregenz und 
Skt. Aloysius und da ist bestimmt noch lang nicht Schluß, aber mein diesmaliger 
Brief schon, weil ich hab leider nicht herausgekriegt, was die Münchner Atheisten-
Bande zum Kirchentag für unliebsame Überraschungen vor hat. Sicher was ganz 
Satanisches. Und leider kann es noch dauern, bis am Marienplatz wieder ein Schei-
terhaufen brennt. Aber wünschen darf es sich doch DEIN getreuer

Pius Brunzkuttner,
M.O.B. aus Haftlfing.



Aufgabenstellung: Gesucht werden Kunstwerke, die humorvoll 
und intelligent über-natürliche (= meist religiöse) Vorstellungen 
auf die Schippe nehmen und so geeignet sind, deren Alleinver-
tretungsanspruch zu unterminieren und somit die Freiheit von 
Gesellschaft und Kunst zu fördern. 

Zugelassene Formate: Völlig freie 
Form, also Aktionen, Texte, Musikstü-
cke, Zeichnungen, Cartoons, Skulptu-
ren, Theaterstücke, Kabarettbeiträge, 
Kurzfilme, … Alle Kunstwerke müssen 
digital eingereicht werden. Bei Filmen, 
Kunstaktionen, Musik-, Kabarett- und 
Theaterstücken sollten diese in digita-
ler Form per DVD oder CD eingereicht 
werden, maximale Spieldauer 5 Minu-
ten, bei Texten und Cartoons müssen 
diese in max. 5 Minuten vorzulesen 
bzw. erfassbar sein. 

Bewerbungsfrist: Von Karfreitag, 02.April bis Ma-
ria Himmelfahrt, 15.August 2010. 
Einsendungen an blasphemie@FrecherMario.org   
oder per Post an: bfg München, Valleystraße 27, 
81371 München 

Preisverleihung: Die Preisträger werden in der öffentlichen Preis-
verleihung in München an Allerheiligen, 01.November, geehrt.  

Jury: Neben dem Finanzi-
er der Grundausstattung des Preisgelds 
werden Karikaturisten, Kabarettisten, bildende 
Künstler, Schriftsteller, Journalisten, Unterneh-
mer etc. als Juroren angefragt. Die Jurymit-
glieder werden spätestens bis zum Ablauf der 
Bewerbungsfrist bekannt gegeben. 

Preisgeld: 
Zunächst ist 

ein Preisgeld von 3.000 € hinterlegt, das 
Preisgremium wird aber versuchen, durch 
Spenden weitere Beträge einzuwerben und 
hofft dabei auf pressetechnische Unter-
stützung der säkularen Verbände, auf HPD, 
Giordano Bruno Siftung und andere. Bis zu 
6.000 € werden falls vorhanden auf maximal 

3 Preisträger aus-
geschüttet. Soll-
ten höhere Sum-
men eingehen, werden diese 
auf den „frechen Mario 2012“ über-
tragen. Vom vorhandenen Preisgeld 
werden nach Entscheidung der Jury 

mindestens 50 % bzw. mindestens 1.500 € an den Gewinner 
der Ausschreibung ausgegeben, 1/3 (mindestens 1.000 €) an 
den Zweitplatzierten und 1/6 (mindestens 500 €) an den Dritten. 

Spendenkonto: Gerne nehmen wir Spenden zur Unterstützung mit dem Stichwort „Frecher 
Mario“ entgegen auf das Konto des bfg München, Konto Nr. 1815-801 – Postbank München 
(BLZ 700 100 80). Bis 100 € gilt der Zahlungsbeleg als Spendenbescheinigung. Über 100 
€ erhalten die Spender eine Spendenbescheinigung. 

Den kompletten Ausschreibungstext finden Sie unter www.FrecherMario.de

Ausschreibung Kunstpreis Blasphemie „Der freche Mario 2010“

bfg München · Valleystraße 27 · 81371 München

info@bft-muenchen.de · www.bfg-muenchen.de
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or dreiundachtzig Jahren wurde in Marktl in 
Oberbayern der amtierende katholische Oberpapa als 

Joseph Alois Ratzinger geboren.
Seit seiner Wahl vermarktelt sich sein Geburtsort auf 
jede erdenkliche Art. Bäcker, Bierbrauer, Glaser, Imker, 
Keramiker, Konditor, Metzger und Pfarrer schlagen 
Purzelbäume bei der Erfi ndung von mehr oder weniger 
appetitlichen Produkten, die sich mit dem Ratzinger 
und seinem Amt schmücken: Papstbier, Papstwein, 
Papsthonig, Papstbrot, Papstkuchen, Papstweckerl, 

-weißbiergläser, -aufkleber, -kerzen usw. usw.

Besonders schwer hatte es natürlich der Marktler Metzgermeister Alber. Kanndarfsoll er 
Papstschnitzel, Papstschinken, Papstrollbraten oder Papsthackfl eisch anbieten? Wirkt das 
nicht zu fl eischlich, ja vielleicht sogar sündig oder zumindest anstößig?
Er kam auf die wunderbare Idee, Papstwürste herzustellen. Die sind nicht weiß und nicht 
braun, sondern rot und fett und mit Nitrat haltbar gemacht für eine relative Ewigkeit. Die 
Papstwürste heißen „Papststäbe“, vermutlich weil sie an einem Ende gekrümmt sind und mit 
etwas Fantasie den frommen Katholen an einen Bischofsstab denken lassen sollen.
Als ich dese fettigen Würste in der Auslage der Metzgerei liegen sah, kam mir die geistliche 
Erleuchtung, nach dem zugehörigen Senf zu suchen. Denn eine fette Wurst ohne Senf ist 
bekanntermaßen ziemlich unbekömmlich. Der Senf fehlte aber im Sortiment.
Also musste ein Papstsenf geschaffen werden, der auch angemessene seligmachende Eigen-
schaften besitzt. Vermutlich war es eine göttliche Eingebung.
Es entstand süßer Senf mit allerlei Inhalts- stoffen wie: Weihwasser, Zucker, Senfsaaten, 
Branntweinessig, Weihrauch, Spiritus Sanctus und den Konservierungsstoffen: Pervertin, 
Dementin, Violentia mentalis, Inquisitin, hocus- pocus, Benedictin (Ablaufdatum: in Ewigkeit)

Siehe, es fehlte nur noch der passende Name für diese wunderbare Speise und auch dieser kam in 
verbaler gestalt als „HEILIGER STUHL“wie eine Erleuchtung über uns.

Und so geschah es, dass sich um dieselbe Zeit auch das Logo und der Firmenname einstellten: „PAPST – Gesellschaft für 
sakrales Marketing”. Und Sehr rasch wurde ein weiteres Produkt nötig. Nach dem Verzehr von fetten Papststäben und 
HEILIGEM STUHL braucht manch eine/r eine kleine Verdauungshilfe – So entstand in einer Wandlung statt Obstbrannt  

„HEILIGER GEIST“, abgefüllt bei 84 GHz, - und es war gut und wohlgeraten und Gott wohlgefällig. 

Beide Produkte sind auch über das internet zu bestellen unter www.heiligerstuhl.org

Nehmet hin und esset und trinket alle davon – so wird es euch wohlergehen. 

HEILIGER STUHL 
EINE SCHÖPFUNGSGESCHICHTE

von Wolfram P. Kastner
EINE SCHÖPFUNGSGESCHICHTEEINE SCHÖPFUNGSGESCHICHTEEINE SCHÖPFUNGSGESCHICHTE

BESTELLEN SIE NOCH HEUTE: WWW.HEILIGERSTUHL.ORG

HEILIGER STUHL nur 2,99 €
HEILIGER GEIST nur 2,99 €
inkl. MWST und Kirchensteuer· zuzügl. Versand
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Exklusiv zum 5-jährigen Thronjubiläum

JETZT 20% HEILIGER!



Das Gaudiblatt ist kostenlos und 
fi nanziert sich durch Anzeigen und 
Spenden; die ganze Gaudi ist also 
100% antikommerziell. Wir mögen 
nämlich keinen Kommerz und Konsum - 
uns geht’s ums Selber-Machen und um 
die Gaudi.
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Produktion: 84 GHz

Danke für Hilfe, Unterstützung, Mitarbeit 
und überhaupts: Katinka Gummibärchen 
Gänseseger, Günter Wangerin, Bund für 
Geistesfreiheit München, Das andere 
Bayern – Verein für demokratische 
Kultur im Freistatt e.V., Andreas Sturm, 
Lukas Schimpfhauser, Christian 
Luppatsch, Alexa Kleinschmidt, Hans 
Wolf, Helga Asenbaum, Dr. Hella 
Schlumberger und die Georg-Elser-
Initiative München, Petra Finsterle und 
der Club Voltaire, Wolfgang Bihlmeir 
und das Werkstattkino, Anka vom 
Tumult, Frank vom X-Club, Jürgen 
vom Substanz, Jochen vom Cafe im 
Hinterhof, Arafat, Andrea Berchtold.

Zwengs Anzeigenpreise, Spenden, gute 
Ideen etc. tretet ihr bitte direkt mit uns 
in Kontakt.

Kontakt: 
Olli Nauerz, 
Mittermayrstraße 4, 80796 München. 
Tel: 089 54577604 
Mobil: 0176 65870095 
Mail: M-Punk@gmx.de

Es gibt keinen Gott.
Entspannt euch und
genießt das Leben!

Stammtisch jeden 1 u. 3 Montag im Monat
ab 18 Uhr! Lokal: Balan in der Balanstr. 21

★AnaRKomM
Anarchisten / Räte  Kommunisten Mü.

anarkomm@anarchie.de

	 			Geschenke	aus	der	Natur
	 	 Ansatzessige,	-öle,	-tinkturen,	

	 Liköre,	Weinauswahl,	fair	gehandelter	Kaffee	und	Tee,

	 					immer	wieder	saisonale	Naturdelikatessen,	

	 									 	www.kraeuterwicca.com

www.gaudiblatt.de

Foto: Volker Derlath






